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Die Könige von Athen. 

Die Sltesten Sagen über das Land Attika retchen Ms zu der Zeit hinauf, in welcher das- 
selbe Tom Heere bedeckt war. Es wird nämlich dem ersten Kttntge von Athen sowohl als 
auch Ton Theben der Name Ogyges gegeben 1 ), ein Name welcher nichts anders enthält, 
aus die Ansicht dass das attische und thebaniscbe Gebiet ursprünglich ton den Fluten be- 
deckt gewesen seien. Die Beschaffenheit von Btfotien, das zum grossen Theil vom Koptischen 
Seetbal eingenommen, nur durch künstliche Wa&erabzBge vor erneuter Versumpfung und 
Ueberschwemmung gesichert werden konnte 1 ), macht diese Voraussetzung sehr wahrschein- 
lich und lässt vermuthen, dass bei einem solchen Wasserstande auch Attika zum Theil 
Meeresboden gewesen sei; Zwar ist Bitotien von Attika durch GeHfrge geschieden, aber 
nicht so vollständig abgetrennt, dass dicht das attische Land bei einer allgemeinen Flut, 
die überdies vielleicht mit vulkanischen Veränderungen der Erdrinde in Verbindung stand, von 
Btortlen aus hotte zum Thal überschwemmt werden können. Voü einer solchen FM unter der 
Regierung des Ogyges erzählen auch allerdings die Schriftsteller*), am meisten aber spricht 
dafür der Name Ogygefc selbst, der nichts anders bedeutet, als eine Meeresflut Denn darauf 
deutet die Form 'Siyrjvog, welche bei Pberekydes*) für *fixHtv6g gebraucht wird, so wie 
die Formen 'Siyfo das bei Hesychloö durch % &xectvog und 'StytvlSm das durch 'fiksaviSat, 
»klärt wird; beim Lykophron*) findet sich der Name Iß/evos statt *Slxmv6g, und Stepha- 
nos bietet dafür als Erklärung aQx* 10 ** # eo 'e, während aus Homer 6 ) doch bekannt ist, dass 
der Okeanos als Ursprung aller Götter angesehen wird, ttt diesen Namen hängt vielleicht 
'QyvyriQ selbst etymologisch zusammen 7 ), jedenfalls ist die Bedeutung eine ähnliche; denn 
nach den Schollen zu Hesiods Theog. 805 wäre Ogyges der älteste Künlg der Cutter ge- 



■) Easeb. chron. IIb» I. Elymol. Magn. s. v. — Schollen zu Piatons Timaeos S. 22 B. 

') S. Otfr. Müller Orchomenos S. 51 - 72. 

*) Africanns bei Easeb. praep. ev. X, iO^flynyo* Sq vov nQtnov *m*Ävtrpiov Y*yo*ti> tn»*vpo& 
Varro de re rast. DI. c. L Tbebae quae ante xatmdvopo* Ogygi conditae dicnntur. Serv. zu Vwtg. EcL 6, 41* 

4 ) Bei Clemens Alex. Stromm. Yl. p. 621 A< ed. Par. 1641 xtd «V avzf nouu'XXtt, mr *«* »-/vor 
*«J t« »rfpov Mpara; und bei Origenes adv. Cels. VI. p. 303, 

s ) Alexandr. 230 Sq. ieovaav al&vlrioi nUxittvootölotq 

Yqaiav iyttwo* 'Jlyivovi Tmjrfta. . 

6 ) J4- 1*201 und 246. 

') Wtod heh m a im Ursagen der arischen Völker, München 185i nimmt auch für »«*«>$, »y^¥oq 
and ^i^5 eine gemdnachaftlicbe Ableitung tob dem indischen atigb* die Flut an, wiewohl ibm S. 7 diese 
Etymologie för «/rfftt nicht ganz unbedenklich erseheint. 

1* 
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wesen 8 ), Tzetzes zum Lykophr. 1206 nennt ihn einen Sohn des Poseidon und der Alistra, 
am meisten aber spricht dafür das Adjectiv (ayvyiög y das Homer der Insel der Kalypso 
o&i t' ofupalig kort &akdaat]g beilegt, doch wohl nur um damit anzudeuten, dass diese 
Insel im unermesslichen Ocean liege, gerade so wie andere Inseln cifaoi heissen. Hesiod 
Theog. 805 f. nennt die Styx das ä<f&irov vdug vyvywv^ während nach V. 383 und 776 
die Styx die Tochter des Okeanos ist. 

Diese Heeresflut erschien natürlich für die Gegenden, welche sie heimsuchte, als 
Anfang der Geschichte, wie sie ja auch vor der Deukalionischen Flut stattgefunden haben soll 9 ), 
und daraus ist es zu erklären, dass man einerseits zur Bezeichnung des uralten und gewal- 
tigen den Namen des ogygiscben setzte, andrerseits die Flut selbst in eine Person ver- 
wandelte, welche als der erste Beherrscher jener Gegenden galt. Nicht zu verwundern 
ist es, dass nach diesem , Schritt, die Mythen- und Chronikenschreiber weiter gingen, 
und diesen König chronologisch bestimmten, ja ihm die Erbauung der Stadt Eleusis zu- 
schrieben 10 ). 

Wenn auf solche Weise die Zeit, in welcher das attische Land eine Stätte des 
Meeres war, mythisch durch den Namen Ogyges dargestellt wird, so wird die Zeit der 
Sonderung von Wasser und Land durch den Namen Kekrops personifiziert Unbekümmert 
um chronologische Abgeschmacktheiten, nach denen zwischen beiden Königen ein Zeitraum 
von 189 Jahren verfloss 11 ), werden wir diese Bedeutung aus den vom Krekrops bekannt 
gewordenen Mythen vielleicht herausfinden können. 

pem Kekrops wird ziemlich allgemein der Beiname dKpvtjg gegeben, und dadurch 
seine Natur als eine doppelte bezeichnet Die Erklärungen dieses Wortes 11 ) sind theils 
wieder mythisch, wie die Sage, er sei halb Drache halb Mensch gewesen 18 ), theils mehr 
hineingetragen, als aus der Natur der Sache geschupft, wie die Angabe, er sei so genannt, 
weil er zwei Sprachen verstanden, oder weil er zuerst die Ehe eingerichtet habe 14 )* Das 
Wort Sicpvijg passt sehr gut auf den Zustand eines Landes, das sich aus dem Wasser 



*) Man braucht demnach Dicht mit Meursius rega. AtU 1.2 Otipfo. statt #«w zu lesen* 

9 ) Schol. zu Piaton. Tim. S. 22 B. 

,0 ) Julius Afric beiEuseb. praep. ev. X, \Q"Slyvyov oqjoxi ttqvxov xctTuxXvofiou ytyoviv tntAvvpQ<;... 

*ot« rv\v Atyvmov %nv Xaov f.uxa Miooitaq J;odov yeytvtjo&ai. CedreDUS p. 81 B. lv 6h 10U; XQO po *S 
Mowaiojq yfyovt iiq arrjg fityaq ix rtjq qtvkijq'lwfiiO- o? uvx6x9iav u» tßaotXtloe Tiffc ^Tttxifc tnj TQtautorta 

Wo. o*onu w^ 'Jlrfw Euseb. chron. I. p. 12 ed. Seal. » i , 

fl ) Euseb. praep. ev. X, 10. 

w ) Mehrere* s. bei Meursias refcti. Att !,'8.' 

") Demosth. Leichenr. 30 p. 1398 Relsk. Arlstopn. Wesp. 438. Apollod. Öl, 14. 1. 

") Klearch bei Atbenaeus XIII. S. 555 D. Cham In den Schol. zu IL o, 483 Eustath. zu IL <r, 
491 Schol. zu Aristoph. Plut. 773 Plutarch de sera num. Vind. S.551 Demosth. Leichenrede C. 30. Justin. 
II, 6. Die Ansicht, welche Hüllmann Anfinge d. gr. Gesch. S. 102 ausgesprochen, es beziehe sich <Ues 
Wort auf die beiden Kasten, die mit Kekrops ausAegyptea eingewandert seien, widerlegt sich, auch ohne 
Rücksicht auf die Richtigkeit Jener Sage, von der ägyptischen Einwanderung, durch sich selbst, wenn 
man siebt, dass er S. 90 ff. gerade auf die Dreiteilung der Stande ein besonderes Gewicht legi 
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lasringty also noch Land und Wasser *u gleicher Zeit ist; ja selbst jene mythische Erklä- 
mng halb Drache, halb Mensd^ welche sich schon bei Schriftstellern findet, die sie nicht 
der Erklärung wegen, sondern ans den Ansichten des Volkes aufnahmen, deutet auf eine 
wiche Bedeutung hin, indem sie einen Zustand veranschaulichen will, in welchem der 
Mensch mit den Ungeheuern der Gewässer und Sümpfe steh in die Herrschaft des Landes 
theilen muss. 

Auf ein solches Lebqn im feuchten, und ein Entneissen de» Landes aus dem Was« 
aer deutet auch die Nachkommenschaft des Kekrops; seine Töchter sfeid") Agrauios die 
auf dem Felde hausende, Herse das Kais 16 ), Fandroaos die Ganzfeuohte» sein Sohn ist 
Erysichthon der das feste Land schützende. 

Diese Sondenng von Land und Wasser ist aber namentlich durch den bekannten 
Mythos von dem Streite, welchen Athene und Poseidon um das attische Land geöfhft 
haben, ausgedrückt 17 }. Athene glebt dem Lande durch den frachtbrtagenden Oelbaum 
den Charakter als Festland, während Poseidon, als er dasselbe nicht zu seinem Eigeathume, 
d, h. zum Heere machen darf, wenigstens seine Spar in dem bekannten Salzbrunnen auf 
der Akropolis znrücklässt. Andere haben diese Sage anders gedeutet Schon Plutarch 
fen Leben des ThemistaUes 19 behauptet, dieselbe sei von den früheren Königen erfun- 
den worden, um die Bürger vom Befahren des Meeres abzuziehen und zum Ackerbau hin 
zu lenken; aber jene Zeit lässt, auch abgesehen von der Unwahrscbefadichkelt eines sol- 
chen Vorhabens, da Seefahrt und Seeraub leichter bereicherte, als die Bebauung des dürren 
Bodens von Attika, an eine ausgedehntere Seefahrt wegen der Unvollkommenbeit der 
HOKsmittel schwerlich denken, ; Plass in der Urgeschichte der Hellenen l & 153 erklärt 
dm Kampf der beiden Gottheiten als den Kampf dar Einwanderer unter Kekrops gegen 
Pfeftniker, die vorher vom Lande Besitz genommen, ohne dass er Spuren eines aolchen 
pMnUdschen Besitzes nachgewiesen hXtte u )> 

Aber einen gewichtigen Einwurf gegen die eben aufgestellte Erklärung scheint die 
bekannte Sage, dass Kekrops aus Aegypten eingewandert sei, üu machen; denn es ist 
woW denkbar, dass man einen bestimmten Zustand eines Landes oder eines Volkes mythisch 
In eine Persoft veiwa&delt, aber kauip zu begreifen, wie man einen Fremdling daau wühtai* 
kennte. Was es jedoch Hdt der Einwanderung des Kekrops für eine Bewandntss habe»; bat 
schon Otfc. Müller 19 ) nachgewiesen. Berodot, der ao ; gem. griechische .VerWtfWw lfm 

T 

M ) Apollod. m, 14, 2. Paosan. I, 2, 6. Ovid. Met. H, 555 ff. bei welchem letzteren allerdings der 
Name Aglauros lautet , wie auch Bekker in Demosth. v. d. falsch. Ges. 303 au&enpmmen hat, während 
in den Hftsch. sich auch "JyQavkoq findet» ebenso wie beim Harpokrat., wo die alphabetische Folge der 
Wörter jedoch die form "AylavQoq sichert, aber in Eurip. Ion. 23 ist \4yqavUoi sicher, ebenso wie bei 
Stephan, v. Byzanz unter 'AyQavXy. 

16 > Man' vergi. Pindv Nein. 7, 79 nont* i^aa. 

") Apollod. J&, 14, I • Kallimach. beim SchoL zn IL * iL 0¥i<L Metam. VL, 7aiT. Hjgfa. tfb- 164. 

1§ ) Man vergleiche auch I. S. 297. 

**) Orchomenos S. 106 ff. 
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Aegypten herleitet, weiss von der ägyptischen Herkunft des Kekrops nichts, Piaton ta 
Menexenos S. 245 widerspricht bestimmt der Ansicht von einer solchen Ansiedelung, auch 
die parische Chronik kennt den Kekrops als Einwanderer nicht; erst Anaxhnenes von 
Lampsakos hat in dem Trlkaranos, welchen er dem Theopomp untergeschoben , v#n einer 
saitischen Kolonie gesprochen **)• Apollodor III, 14, 1 keAnt den Kekrops nur als 
Autochthonen; dagegen lässt Diodor I, 78 denselben aus Aegypten stammen, wie er denn 
überhaupt darauf ausgeht, die Heimat alles griechischen in jenem Lande zu suchen, und 
unverständige SchoUasten und unkritische Sammler haben Jene Ansicht weiter verbreitet 11 ). 
Piaton im Timäos S* 22 A. spricht zwar von der Freundschaft der Saiten zu den Athenern, 
und der nach ägyptischen Ueberlleferungen angeMichen Identität der Neith und der Athene, 
aber es scheint doch bedenklich, deswegen den Ursprung der Athener in Aegypten zu 
suchen, sehr kühn mit Ciavier bist, des prent tems de la Gröce I. S. 34 den Namen Athen* 
mit Leichtigkeit durch Umkehrung von Netba herzustellen; zamal da Piaton an derselben 
Stelle S.23E- die Athener an Alter den Aegyptern weit vorzieht Wenn hiernach schon 
die Einwanderung des einen Kekrops btfchst unsicher erscheint, so ist die Ansicht von einer 
Kolonisation oder gar von einer Bevölkerung des attischen Landes von Aegypten aus ganz 
unhaltbar. Die Bewohner Attikas rühmten sich der Autochthonie*'), Ja sie behauptete», 
ihr Stamm wäre so alt wie die Sonne "), und Thnkyd» I, 2 giebt an, Attika sei stets von 
denselben Menschen bewohnt gewesen. Jene Zeugnisse können einer historischen oder 
mythischen Ueberlicfetung gegenüber nicht bestehen, und wenn man gesagt hat, die Athener 
hätten aus Stolz die Wahrheit unterdrückt, so sieht man nicht ein, wem denn eigentlich 
darüber Glauben zu seheiken sei, ob dieselben ans Aegypten stammen , oder nicht; was 
man aus den athenischen Einrichtungen darüber hat folgern wollen, Wst sich in leere 
Vermuthungen auf. HttUmann* 4 ) hat in Übereinstimmung mit Diodor 1, 28 eine ägyptische 
Kolonie als sicher angenommen und die drei Kasten der Aegypter in den drei Stlndev, 
welche bei den Athenern erwähnt werden, den Enpatrlden, Geomoren und Demiurgen 
wiedergefunden; aber die Einrlchtamg dieser Stumme wird dem Theseus zugeschrieben, 
und nicht mit Unrecht wenn sie überhaupt bestanden bitte, denn sie setzt eine geordnete 
Staatsverfassung und eine Einheit des Staates voraus, wie sie erst durch Theseus herbei- 
geführt sein soll. Wenn man femer in Griechenland eine Priesterherrsehaft setzen und die 
Eupatriden zu einer Priesterkaste machen will, weil sie die Aufsicht über den Gottesdienst 



*) Eoseb. praep. ev. X, 10. 

n ) Suidas unter J&xpoy und /Zoo/u?*«*?. Tzetz. Chil. V, 18. und zu Lykophr, 111. SchoL 
zu Arist. Plutos 773. 

") Herod. Yll, J61. Aristoph. Fried. 261. Eurip. Ion. 29 f. Plato Menex. S. 245 D. Lysias 
Leicbenr. 17, Isokrates Panath. 124 f. Demostb. v. d. falsch. Gesdsch. 261. Leichenr, 4. In der Rede 
gegen die Nelra 74 6. 1370 fc beissea die athenischen Könige uut6z*on? t Vgl. Harpokrat. unter awz&o»*;. 

») Menander de encom. II C. 3 S. 81 Heer. 

u ) Anfinge d. griecb. Gesch. S. 87 ff. 
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hatten 1 *), so Brächte sieb doch diese Ansicht schwer rechtfertigen lassen, da sonst nirgend 
ta Sitechenlaftd Sparen von einer solchen. Priesterherrschaft nachzuweisen sind- Plass") 
behauptet gleichfalls eine ägyptische Einwanderung unter Kekrops, der vielleicht zu den 
verdrängten Hyksos gehört habe. Seine Beweise stützen sich aber nur auf die hypothetische 
Ansicht, die er von den Urbewohnem Griechenlands hegt, dass nämlich diese sogenannten 
Pelasger ein rohes Volk gewesen, und nur durch Fremde zur Kultur gebracht wären« Ein 
Zeugniss sind ihm die Gottheiten Poseidon, Demeter, Athene, die er als nothwendig aus 
der Fremde eingewandert ansieht, obgleich er S. 331 auf die Untersuchung, woher denn 
Poseidon und PaMas stammen, nicht einzugehen wagt — leb wage es deshalb bei meinet: 
oben aufgestellten Ansicht von der Bedeutung des Kekrops zu verharren, wiewohl es. sehr 
zu bedauern bleibt, dass eine etymologische Erklärung des Namens noch nicht gelupgen ist, 
die vielleicht Jene Ansicht bestätigen würde; aber schon den Griechen selbst klang jener 
Harne fremd **). 

Wenn demnach unter Kekrops das Land dem Heere sich entrupgen hat, so ist 
nichts natürlicher, als dem Kekrops auch die erste Einrichtung eines Staates zuzuschreiben. 
Pbllocbores") erzählt, nachdem das Land von der Seeseite her von Karern, von der Land- 
nette 1er voa den Aonern verheert worden sei, habe Kikrops die Volksmenge zuerst in 
zwätf Städten angesiedelt, deren Namen seien: Klontet, Tetganokig, 'EnaxQia, dexÜ&ec, 
*Efavoi$) Idtfidittt, ddgixog, Bqov^cjv, KviHjqoq, jS^vwfc, KT)q>icui 9 wobei ein Name 
verloren gegangen sein muss. Hit dieser Angabe ist die folgende im Etym. Hagn.' 9 ) zu ver- 
binden: 'A&tjvaiove ndkai xrd/ttydov ohcovvrag a(torog Ktigotf* cwmyaywv xprpxiC&t *ig 
rtoXes$ öwxaii&ca. xai wrjv t**p. nmXix&v bftt»wpi<*v cnp 'icevvw Kwgoniav nQo<sw6$tvo£. 
Svo öl Tvrpantifeig imkeew ix teoaeegew nokiatv ixfitriQm* uöiQ*v xaiaariicctg, tg&f 
3i Tag lomaq knaxplSucs wvöfxcuto, xcti rj 7t$oö*x*lZ X*Q a *<xv***tG «**£ tgtaiv Oiuovvfjuos 
BVTalg toiocxQla beuten o. Man hat .sich hier vergebliche Hübe gemacht, die Angabe der 
Namen mit der Zahl 12 tt Einklang zu bitegen, deiin zwei VieareOMte und drei Stitftg der 
Ipakria geben nur -die Zahl 11; man .hat aber dabei vergessen,, die Kefcropia mitzuzählen» 
welche hiebt das gesanunte Land, sondern, wie man aus der oben erwähntem Angabe des 
PWIocboros sieht, auch eine einzelne Stadtgemeihde war. Freilich lassen sich beide An* 



^ * 5 ) Etym. Magn. unter tvnarQtöai. 

,fl ) Urgesch. d. Hell. 1. S. 213 vgl. S. 89 u. 103: ^ TRaoüI Kocbeite bist. 'des tolon. Grecq. 
I 8* 60 1t. m. 416 ft . ' . « 

*) Strabo VIk )5. 321. Mit Sujdas u. x^^^> weltfern HOiJmaon a, a.,0. S. 102 folgt, an 
eine Ableitung von xg&iT« zu denken und den Namen auf die Verhüllung der Braut zu beziehen, scheint 
etwas sonderbar; die Glosse des Hesych. X^oy. «it<mdv r, ntOtixoq beruht auf einer Vertausebong un* 
sers Namens mit den bekannten Kerkopen, wie man leicht aus der Glosse des Harnokration u. Ktqnuy 
und wohl selbst ans Hesych. u, Kfynoqtq sehen kann. 

M ) B«i Strabo. IX. S* 397. 

M ) Unter inaxtfa x<Aqu. Mit denselben Worten giebt Suldasr u. inmngia x Üqu diese Nachricht^ 
nur mit der Aenderung inaxiQüt und inaxrQtöuq statt l*«x?fa und biux^lfas. 
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gaben nicht gut mit einander vereinigen; denn löst man die Tetrapolls in vier, die Epakria 
in drei Städte auf, so bietet Philocfaoros eine Anzahl von siebzehn Städten dar, während 
die Zwölftheilung als feststehend angenommen werden muss, obgleich eine vereinzelte Steile 
des Charax beim Stephan, v. Byz. unter 'Afrtjvcu wirklich angiebt, Theseus habe die eilf 
Stldte in Altika zusammengesiedelt, denn auch hier ist offenbar die Kekropia nicht mit 
eingerechnet. Die Namen der einzelnen Gemeinden der einen Vierstadt kennen wir aus andern 
Nachrichten 80 ), nämlich Olv6ij, Magct&viv, nooßd\ivfrog } Tgtxo^vß'og; während nirgends 
angedeutet wird, welches die Gemeinden der andern Vierstadt oder die der Epakria gewesen 
seien. Aber die Gründung jener Tetrapolis wird von Strabo dem Xuthos zugeschrieben, 
welcher erst unter der Regierung des Erechthens nach Athen gekommen sein soll 81 ), so 
dass hier jedenfalls eine Verwirrung der Mythen vorliegt» Au einen zweiten Kekrops, der» 
wie wir weiter unten sehen werden, in die Königsreihe eingedrungen ist, zu denken, 
ist unmöglich, denn gesetzt auch, dass man dessen mythische Existenz zugiebt, so ist doch 
die Gründung der Kekropia allgemein dem ersten Kekrops zugeschrieben, und auf diesen 
geht demnach unzweifelhaft auch jene Nachricht des Phllochoros. 

lieber diese Städtegründungen ins Klare zu kommen, scheint noch aus anderen 
Gründen sehr schwer; denn Ton vielen jener Ortschaften sind uns gleichnamige Heroen 
bekannt, denen doch nach dem gewöhnlichen Gebrauche die Gründung der betreffenden 
Städte zugeschrieben werden muss, auch wenn dieselbe nicht ausdrücklich überliefert wird- 
Eleusis ist nach Pausan.I, 38, 7 von Eleusis, dem Sohne des Ogyges gegründet, Sphettog 
hat seinen Namen von dem Sohne des Troezen, der nach der" angenommenen Chronologie 
später als selbst der angebliche zweite Kekrops gelebt haben muss (Pausan. I, 30, 9), 
Phaleros scheint seinen Namen von dem Argonauten Phaleros abzuleiten (Pausan. I, 1, 4)> 
Aphidna vom Aphldaos dem Freunde des Theseus (PluU Thes. 31), der beim Stephan» 
v. Byz. unter "Acpidva ein'Autochthone genannt wird* Dekeleia hat seinen Heros Dekelos 
zur Zeit des Theseus (Herod. IX, 73), ebenso gleit es einen Heros Marathon (Pausan. 1, 15, 3), 
einen König Munychos, nach welchem Munychla benannt ist (Ulpian zu Demosth. pro Corona 
S. 155 nach Dtodor, der aus dem Hellanikos schöpfte, vgl. Harpokrat u. Movvv%ia). Es fallen 
diese Heroen und demnach die Gründung der Städte fn verschiedene Zeiten, so dass von einer 
Gründung derselben durch Kekrops kaum die Rede sein kann. Man könnte allerdings eine Ver- 
grösserung schon bestehender Ortschaften annehmen, allein auch diese scheint bei der ge- 
ringen Macht, welche nachThukyd. II, 15 der athenische König über die selbständigen Städte 
des Landes hatte, ganz unmöglich. Jedoch löst sich die Schwierigkeit einfach, wenn man 
bedenkt, dass man nach der Unterwerfung jener zwölf Städte unter die alleinige Herrschaft 
des Königs von Athen auch das Andenken an ihre Unabhängigkeit zu unterdrücken suchte, 



") Strabo Vffl. S. 383; vgl. X. S. 446. Conon. Narr. C. 27. Stephan, v. Byz. u. m^Mol*. 
Schol. za Aristoph. Lysistr.285. Als Hauptort gilt Marathon Eurip. Heracld. V. 3* vgl. mit V. 80. Plut. 
Thes. 14. 

3I ) Strabo Vin. S. 383. Pausan. VII, 1, 2, 
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xmA deshalb die Sagen der einzelnen Gate den Sagen der Hauptstadt unterordnete, so 
dass der Gründer von Athen auch als Gründer der übrigen Städte gelten muBSte. Die 
Sagen der Stadt Athen aHein sind nns durch die Schriftsteller aufbewahrt; auf die der 
andern Gaue, die grosschtheils rerloren gegangen sind, deutet die dürftige Angabe de* 
Panean. 1, 14, 7 data in den Denen riele Sagen anders erzählt würden als in 
der Stadt 

Daher kennen wir (He Geschichte des Landes Att&a, d. h» Jener zwölf Städte, nur 
In so weit sie mit der Geschichte Athens verbunden ist etwas genauer, tobi Übrigen nichts 
welter als einigt Klnlgsnamen, weiche, da sie In die bekannte athenische Königsreibe 
nicht etngenhoben werden konnten, noch vor den Kckrops gesetzt werden. Dahin gehört 
der tob Pausan. I, 14, 7 genannte Porphyrion, welcher im Demos Athmonla verehrt 
wurde; Kolalnos im Demos Vyrrhinus, den Fausan* I, 31, 5 nennt, «gleich mit der 
Angabe, es gebe In den Deinen noch viele andere alte KOnlgsnamen; Strabe, der eben* 
felis auf die Mamrigf&Wgkelt der Mythen dentet, nennt noch IX. S: 397 den Mopsopos; 
Der bekannteste scheint Aktaeos zu seto, oder wie Ihn Strabo a. a* 0. nennt, Aktaeon« 
Von diesem nimlich soll das Land den Namen Attika erhalten haben •*), und bei diesem 
kann man die Mythenbfldnng a«ch im Namen am leichtesten und sichersten nachweisen^ 
Ehe aügenetoe Benennung des Landes scheint unmöglich, wem man die schon erwfhnte 
Bemerkung des Tbuky&des, dass das Land xara *o'A€*$, nach einzelnen Stadtgemelnden 
bewohnt worden, fest hält; vielmehr kann erst in spMterer Zelt der Name eines Theiles 
auf das 6anze ausgedehnt sein, wenn sich nicht nach der Vereinigung ein neuer Name 
bildete. 'Axt^ Ist eine Stellküste 88 ), an der sich das Meer bricht; an solchen Küsten Ist 
aber das attische Gebiet fast in allen Richtungen sehr reich, und deshalb ist das Land 
auch selbst in früherer Zek'-^xrij genannt worden 84 ). Daraus sind die Adjectiva 'Jxraia 
und WmanJ gebildet, wekbe beide ab Namen des Landes dienten 8 *), aber nicht minder 
der Kffntgsname 'Analog und der Frauenname 'Ar&ig, welcher der Tochter des Kranaos 
gegeben wird« Der Aktaeos, dessen fixisteni übrigens schon PbOochoros M ) geleugnet hat, 
darf aber nicht ab Heros des ganzen Landes angesehen werden, denn einerseits kamen 
die meisten, welche uns die attische KOnlgsreihe überliefert haben, denselben nicht« 
andrerseits deutet der Umstand, dass unter den vier Phylen des Kekrops eine 



") Paosan, 1, 2, 6 u. 14, 7. Strabo IX. S. 397. 

M ) Schol. ZU Sophokl. AlaS 413 «*nj o x£iftur«J<% x6noq h &alavtt). 

M ) Suidas U. dxrij. ixuXov> 6i ovrus xal ttj* ^rrtxijr ol p\v uno uvoz *Ajtra(»roq ßctod/m^, q£ 

M Sta x6 Tijy nXtt» uoiqav xijq *»£«? im&aXuniov ilriu.' Etym. Magn. u. «xr*j. Apoliodor beim Stephan. 

▼. ByZ. Unter *Ax%r[. AehDllch Strabo IX. S. 391. &<x & tovro xal 'Awtfy <paa$ kjt&rpm •»• nakuor Mal 
Axrtxijr xr,x *vv ^AviK^t naQo*opMT&e*oa* y «t» töl? OQiotv vrtoTunzuu %6 hXüotop **$<><; aJUvirif nxd <mr6t % 

*) Paosan. I, 2,' 6» Strabo a. a. (K 

") Bei Easeb. pfaep. ev. X, 18. S. 489. Ttf* y«? /<"* "Jim * ^«fcw $ *« nlatetf*** *»* 

2 
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UxrccUt sieh todet 87 ), darauf Un, dass derselbe auf einea Theo des Landes *u be- 
schränken tot. 

Wena also Seta-ops* als der eigentliche Schöpfer des Landes anzusehen ist, so Ist 
es natürlich, dass ihm die Erbauung: der Burg zugeschrieben wird, die von ihm den Kamen 
Kekropia flibrt, so wie daaa nach ihm die Einwohner des Landes Kekrbpiden genannt war* 
den sind, welchen Namen ihnen die Dichter für immer bewahrt haben 8 *). • - . 

Fragen wir aber,, tvdlcbe* Stammes die Bewohner des neuen Landes tvaren, so fehlen,, 
da wir eine ägyptische Einwanderung tat Abrede gestallt, die Athener abier sich selbst ab 
Autochtbooen erklärt, leitende Angaben fast gafcz. Heredot 1,56 giebtan, sie seien ionischen 
Stammes, und damit stimmen die Berichte spiterer Schriftsteller, sowie Herodot VBJ, 44 selbst 
ttberein, ftOMthf die Atiiener, nachdem sie. ursprünglich andre Nainen geführt, vem Ion 
diesen Namen angenommen hatten: Als ursprüngliche Bertflkenmg scheint Herodnt am der 
letzten; Stelle die Pcfasger »u seteen, deiche den Beinamen Kranaer geführt, und zwar 
mit Recht, denn, nach I, 56 sind ihm die» Pfctesgcr und loner eihersötts, die Hellenen wA 
Dorer andrerseits gleich bedeutend. Wenn dennoch Herodot an andern Stellen (1, 57; H, 51) 
t#b Pelasgeto spricht ol cvvöixo* tyivopro 'A&Yivxxkib .nid welche von Attika.Mtb an^ 
dern tagenden r wanderten, während er doch (f, 56) de» Pelaägefcn die grftsste Stetig« 
keit fcuschreJM, so ist klar, dass damit ein; anderer Stauhm gemeint ist, itfmlkfa die tyr- 
iheniachen Peksger; wie sie auch von Thukyd* IY t 109 bestimmt bezeichnet werden. 
- i Dafls die Athener aber ursprünglich ionischen Sttomes sind, beweist nicht »Hein 
der Mythos von der Aufrahme des durch seine Brüder vertriebenen Ion in ihr Land und 
ihr Kttnigsgescbtecht, wouapb sie die eigentlichen loner wßren'*), sondern auch die Ver- 
bindung mü der ionischen A*gialea 40 > und den: ionischen Kolonien In Kleinasien 41 }* 

Wenngleich öath Thukydldes die Be?öJkerung Attikos stets dieselbe gewesen ist, so 
kann deett der vorübergehende Aufenthalt eines fremden StaMues, der tyrrhenSschen Pelasger 
nkht in Abrede ge&eHt werften. Ein Theii der atfcetnsobe* Burg wurde lech später m) 
tt&a&ypKov AV ) oder, ro JletoQy&ov 49 ) genannt, ab ; dessbn Erbauer die flriasger. oder 
Tyrrfeefter angegeben werden, efoiBeweis, dass darunter jenes wandörnde Volk, nickt der 
alte festsitzende Griechenstaam zu verdicken ist 44 ). Diese tyrrheniachdn Fetaler nennt 



") Pollax VIH, 9, 31. : . ,, ,. n -/,.'.,. ,! ,. 

*«) Herod, VIH, 44. Etym. Magn. u. KtxQoxk; ebenso Suidas. , , ,. } 

38 ) StrabO VIH. S. 333 *n* '*«*« *fl nakaia "ArO-töi tijv avt^y <pa/ijv. Vgl. IX. S. 392. 

40 ) Strabo Vm S. 383. Pausan. VII, i, 4. . \ \ 

*>) Ihukfd. 1, 2; 12; 95. , ..'■.* 

«) Herod. V, 64> Thukyd. U, 17. Htsyeb. u. mXar/un*. Strabo IX. S. 401. 
«*) Etym. Magn. vu ndaqytxoY. Die Athener haben die Pelasger angeblich wegen ihrer den 
Störchen gleichen Wanderlust mXaqyovq genannt. Strabo V* & 221; K. S. 307. Hesyeb. u. Iltlagyntol 

r6fLO<>y anders Etym. Magn* U. VWafl*xoV. TfcAa^ou? ufOftaqm* ^«?«5 WjtffraG nq IftQOVr. 

(" Paasan. I, 28, 3. Etym. Magn. u. ntlagyutoy. Hesych. u. #«i*a;W*. 
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den* auch Bwkyd. IV, 109 als Bewohner von Attika, die entweder nach Pausan. I, 28, S 
unter 4er Borg oder nach Herod. VI, 137 und Strabo IX. S. 401 am Äymettos gewohnt 
haben. Dieselben waren sicher Fremde In Athen 41 ), denn nach Strabo a. a. 0. wurden 
sie von den ans Thessalien heimkehrenden Böotern aus BUotten nadi Attfka vertrieben» 
Qtitt. MUller 44 ) hat aus dem Gitterdienste nachzuweisen versucht, dass sie nach 
Aitika aus B&otfen eingewandert und dass in letzterem Lande ihre ursprügliche HeN 
mat 2« soeben sei; allein Sttabo IX. S. 4f0 gtebt «loch gewiss nach allgemeiner Ueber- 
Mefertfng dieselben -als Eindringlinge in Böotien an and nennt sie Barbaren, welchen Namen 
auch die bei kreston noch zur Zeit des Herodot und Thukydides wohnenden Pelasger er- 
halten, die doch gewiss nach guten Angaben für Stammgenossen der einst In Ättikä woh- 
nenden Pelasger gehalten werden 47 ). Einen barbarischen Stamm aber als mitten In Grie- 
chenland einheimisch anzusehen, scheint kaum möglich zu sein. Pausan. I, 28, 3 hatte 
30 viel erfahren können, dass sie aus Siellien nach Akarnariien eingewandert seien, und 
von da scheint eine Üebersledelung nach Röotfen wohl möglich. — 

Von dem Aufenthalte der'Tyrrhener in Attika' wissen wir ausser dem Burgbau 
ito Aen sie nadi Herodot VT, !37 4en schon erwähnten Landstrich am Hymettos erhiel- 
ten, nichts. Aus demselben wurden sie vertriebet, entweder weil die Athener ihr trefflich 
angebautes Gebiet in Besitz zu nehmen wünschten, oder weil sie einen Aufstand angestiftet 
fcatten°)> Wohin- sie sich gewandt, ist unbekannt; nur weiss Herodot H, 51 dass sie spä* 
ter öich in Samothrake aufgehalten haben. — Zelt und Dauer ihres Aufenthaltes in Attika 
Hast steh durch nichts bestimmen, als durch die Angabe bei Strabo IX. S. 401, es sei 
ihr« Einwanderung in Attika auf Veranlassung des Eindringens der BUoter In Böotien ge- 
schehen, : als schon der SoHsche Zug, den die Sühne des Orestes von Aulis nach Asien 
sandten, ausgerüstet gewesen sei; wonach die Einwanderung nach gewöhnlicher Rechnung 
etwa 4125 v* Chr. zu setzen sein würde. Doch ich werde weiter unten noch einmal auif 
<Jtafee Verhältnisse zurückkommen. ■ ~ ' 

Kttki-ops gilt als GrUnder der Stadt Athen und des davon abhängigen Gefeiltes, das 
nach den eb4n gegebenen Bemeritungeft von dem reinen Ürstamme 4er Griechen, der ge- 
wöhnlichen Bezeichnung gemäss von Pelasgern bewohnt war. Es wird daher diesem Könige 
<He Einrichttrhg alles dessen zugescljrieben, was die Ersten Anfäpge! *&aes Staates bildet, 
Er setzt zuerst die Ehe ein, ohne welche kein geordneter Staat bestell^ kann, er führt 
eine milde Behandlung der Sklaven ein 49 ), er baut zuerst dep Söt&rji wtpiwilifh den alten 
landlichen Gottheiten, nach Macrobius dem Kronos und der Mea (Satwmas tut* Qps), deren 



**) Herod. II, 51 nennt sie avroUovq der AlhiMr., , t • ' C 

") Orchomenos S. 440 ff. ..:,'.:' , 

4T ) Herod. I, 57. Tbukyd. IV, 109. /i . . ' . 

«•> Hertdj W, 137. Sebofc zu TbakyiL B, 17. Vgl. Btym. Mag», *» ÄWAutt«* Itfffoffw. 
^Phttocboros bei Maefob. S&urn. I, io S. 252. 

2* 
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Tempel auch Pausan. 1,18, 7 anführt, Altäre and lehrt denselbea Opfer bringen, und zwar 
Mutlose Opfer, die der Unschuld des Landmannes am besten ziemen 60 ). Kekrops hat nach 
Pausan. VIII, 2, 3 dem Zeus zuerst den Beinamen imaroq gegeben, welcher Name aller- 
dings durchaus auf die älteste Naturreligion hinweist"). Dass die Hauptgottheit des Lan- 
des, die Athene gleich vom Beginn des Landes in demselben heimisch gewesen, ja tta» 
aelbe den Fluten abgerungen habe, Ist schon oben in dem Mythos tob dem Streit der 
Götter um das Land, den Kekrops entschieden, angegeben worden; auch ihr seU Kekropg 
«in Bild aufgestellt M ) und ihr den Beinamen 'AXctXxonavyig gegeben haben 64 ). Die so 
genannte Göttin weist aber wiederum auf eine Verbindung von Attika und Bdotlen hin, 
denn in diesem letzteren Lande ist der HauptkuKus der Athene Alalkomenefe")* j& es wird 
dort auch eine Alalkomenia von Pausan. IX, 33, 5 als Tochter des Ogyges genannt, der 
ja für Attika und Böotlen gleiche Bedeutung hat. 

Mit dieser Göttin, welche das Land als Festland bestimmt, indem sie demselben 
seine Fruchtbarkeit verleiht und denjenigen Baum pflanzt, der Attika vor allen Ländern 
auszeichnet, steht Kekrops, den wir als Sinnbild des werdenden Landes bezeichnet haben, 
in genauer Verbindung; er ist Richter oder wenigstens Zeuge bei ihrem Streit mit Posei- 
don"), sein Grabmal ist auf der Burg neben dem Tempel der Athene Polias"), und auch 
seine Töchter stehen, wie wir gleich sehen werden, mit derselben in naher Verbindung» 

Auf den Kekrops soll in der Regierung Kranaos gefolgt sein 67 ), ebenfalls ein 
Autochthone, von dem die Athener den Namen KQccvaot oder niXa&ydk Kpavaol ange- 
nommen haben* 8 ), eine Namengebung, die auch das einzige ist, was von seiner Regierung 
überliefert wird. Offenbar verhält es sich mit diesem Könige wie mit dem Aktaeos, denn 
xQc&aog^ felsig, ist ein Beiwort, das fttr Attika seines Bodens wegen trefflich passt und 
demselben von den Dichtern nicht selten beigelegt wird, ja schon die alten Grammatiker 
leiten diesen Namen Athens von der Bodenbeschaffenheit ab 60 ). Eine Bedeutung für das 
Gesammtland scheint der Mythos vom Kranaos nicht zu haben, sondern vielmehr aus Lo- 
kalsagen auf das Ganze übertragen zu sein, worauf das Denkmal desselben hinweist, das 
Pausan. I, 31, 3 im Demos Lamptrae sah, so wie die Opfer für diesen König, welche 



50 ) Pausan, VlH, 2» 3. Dieser Gebrauch der Opferkuchen hatte sich im Dienst des Z*k won* 
in Athen erhalten. Pausan. I, 26, 5. Vgl. Meursil regn. Att. I, 9. 
») Vgl. Preller griech Myth. I. S. 84. 
•») Euseb. praep. ev. X, 10. 
»*) Scfcolien zu Ulas S, 8. 

M ) Strabo IX. S. 413. Pausan. IX, 33, 5 f. Scbol. zu Was a, 8. 
") Scbol. zu Utas q, 54. Apollod. III, 14, 1. Nonnus Dionys. 36, 126 u. 43, 125 f. 
") Antiochos bei Theodoret. Tberap. Vffl, 30. 
") Apollod. m, 14, 5. Pausan. I, 2, 6. 
") Herod. Yffl, 44. Strabo IX. S. 397. 
") Suldas 0. Kqcuhhjv. f*>» 'A&ijr&> Stet vo iptxv *** fanif**** V **• Kquraov ßaodduq. 

Ebenso Hesych. u. x^aia^ u. Scbol. zu Pindar. OL VJI, 151; zu Arist. Acharn. 75 u. VOgel 123. 
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Mch Hesychtas (unter Xagl3m) ein Priester aus dem Geschlecbte der Cfcariden verwaltete, 
die also schwerlich den ganzen Staat angingen. Es scheint vielmehr der Kranaos in an- 
dere Mythen, die den Ackerbau betrafen, eingeschoben zn sein, denn als sein Sohn gilt 
Rares 60 ), dessen Enkel Triptolemos der Erfinder des Ackerbaus ist 01 ); diese Mythen gehö- 
ren aber dem eleusiuischen nicht dem attischen Sagenkreise an. Auf ähnliche Beziehungen 
auii Ackerbau weist auch seine Gattin Pedias hin"). 

Die Tochter des Kranaos ist Atthis, von welcher das Land gleichfalls seinen Na- 
men erhalten haben soll"), aber dass diese Tochter nichts als das Land selbst ist, zeigt 
die Angabe bei ApollouV III, 14, 6 dass Erichthonios ihr Sohn sei, der doch nach der 
gewöhnlichen Sage ein Sohn der Erde ist. 

Der Gemahl dieser Atthis ist Amphiktyon, welcher seinen Schwiegervater vom 
Throne stösst Auch dieser König gehört nicht in die ursprüngliche attische Königsreihe. 
Abgesehen davon, dass Amphiktyon nichts weiter ist, als der Stifter eines Amphiktyonen- 
bnndesi d. h. eines Bandes der Herumwohnenden 64 )» aus dessen Namen sein eigener ent- 
standen ist, ist dieser Amphiktyon in Attika nicht heimisch. Apollodor III, 14, 6 bleibt 
wqsewiss, ob er ein Autochthooe oder ein Sohn des Deukalion sei, während er 1, 7, 2 die 
letztere Ansicht unzweifelhaft ausspricht Amphiktyon, des Deukalion Sohn, ist aber 
Stifter der grossen pyiischen Amphiktyonie, und höchst bedenklich ist es, diesen gerade 
nach AtUka als König zu sefasen» aber leicht erklttrlich, dass die Athener ihn in ihre 
Sagen einschoben, um den Ruhm der Gründung jenes Bundes ihrem Lande zuzuweisen. 
Von einer selbständigen Amphiktyonie, wie solche auch in BSotien bestand, findet sich 
aber in Attika keine Spur. 

Unter der Regierung dieses Königs soll der Kultus des Dionysos nach Attika 
gekommen sein 6 *), während von Apollod. III, 14, 7 dasselbe Ereigniss der Regierungszeit 
des Pandion zugeschrieben wird. 

Wenn es schon nach dem bisher gesagten misslich erscheint, die beiden, letzten 
Könige als der attischen Sage angehörig anzuerkennen, so giebt das Schweigen älterer 
Schriftsteller über dieselben das Recht, sie auszuwerfen. Nach Herod. VIII, 44 ferner 
hiessen die Athener schon vor Kekrops die Kr an a er, der Nachfolger aber des Kekrops 
scheint Erichthonios zu sein, ja als solchen giebt ihn Isokrates Panath. 128 ausdrücklich 
an; und diese Reihenfolge ist auch die natürlichste, denn der Mythos vom Erichthonios 
steht mit dem Kekrops in unmittelbarer Verbindung. 



*) Hesycb. unter Kptvaov vloq. 

€l ) Hesych. unter 'PuQoq Suldas unter 'Pägfaq. 

•') Apollod. 10, 14, 5. 

") Apollod. IU, 14, 5. Sirabo IX. S. 397. Pausan. I, 2, 6. Justin, bist! II, 6. 

") So schon Androtion bei Pausan. X, 8, 1. 

«) Pausan. I, 2, 5. Pbilocboros bei Alben. IL S. 38 C u. V. S. 179 E. Eustath, zu Odyss. ?, 205w 
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Eriehthonios Bindkh öfter Erechtheus* 6 ), der wo dem Samen des Hephaesiös aw 
der Erde entsprungen Ist, wurde Voh der Athene den drei Töchtern des Eekrops in einem 
Kasten zur heiligen Hot übergehen und» nachdem diese gegen das Verbot der Gotän den 
Kasten gttiffbet und fflr ihren Ungehorsam ihre Strafe erhalten hatten, von der Athene 
selbst in ihrem Hefiigtiram erzogen 97 ). Erluhtbonios, der ans der Erde hervorgegangene 
Heros 68 ) ist derjenige, welcher sich zuerst Im stehen Besitze des festen Landes fm 6&- 
gensatz zu de» Wasserfluten helfend* Dahin deutet seine Abstammung vom Hephaestos, dem 
Feuer v 4as die nasse Erde austrocknet, dahin die Schlänge als Symbol der Erde, die mit demKlnd* 
in den itoslen eingeschlossen Ist*'), dasselbe scheint auch, der Name 211 bedeuten, welcher 
wohl nur aus yß^v und der verstärkenden Partikel igt, zusammengesetzt ist, obgleich man 
schon tan Alteributo den Nameb ans &*or und x&tov abgeleitet und zu diesem Zwecke 
dem Härchen ton der Entstehung des Erichthoiios eine nicht eben saubere Wendng 
gegeben bat 79 ), ja Piaton im Timios S. 25 E. scheint das Land selbst mit «esem Heros 
gleich zu setzen. Auf den fefcten Besitz der fihte beziehen sich denn auch die Einrieb* 
tungen, wlelche Erichthoqfos gemacht haben soll, namentlich die Einsetzung der Opfer fttr 
die ri? Kovttcwpotpog 11 ), die Erfindung des Rossegespannes 7 *), dlte' Auffindung oder Efe- 
fiübrung des. SÖbers T8 ). , ' • 

Mit dem Könige Erlchtfeontes, welcher seinem Vorgänger Kranaos die Herrschaft 
genommen haben seil 74 ), -beginnt eine ununterbrochene Reihe tob Königen desselben Stam- 
mes, aber eine Reihe, welche durch die Erweiterung der Mythen bedeutende Znsätze er- 
fahren zu. haben scheint, indem man die Zeit der mythischen Heroen möglichst weit aus- 
zudehnen suchte, und diese lange Zeit auch mit Personen füllen mnsste. 
< ' Ick habe schon den Kranaos und den Amphiktyon aus ihren Plätzen verwiesen, 
Ad miiss dasselbe auch mit mehreren Königen der folgenden Zeit thtfn. Es folgt nämlich 
auf den Erichthonios dessen Sohn Pandlon, und nach demselben wiederholt sich dieselbe 
Reihe; welche er sekfiesst, ntoüch Erecfatheus, Kekrops IL, Pandlon IL Solche Wieder- 



/ ••) Elyn-v Ma$*k u. 'JSg*x<hi*. So aeoat ihn auch Hotaer ü* A 547. Od; ij, 4L Herild. m> »i 
*). Honjef II* A 547 ff. Apollod. ili, 14, |S. Pausan. I, 2, 6 u. IS, 2. Sftirt, zq 11,;* 463. 
Övid. Metam. H, 553 ff. Trist. II, 293. , • , ,. 

' "*) tterod. VW, 55. Eurtp. Iön 20f , 2C9. Lucian. Philopseud. C. 3." ^«tfoi 'ü tov fy^oror 

•) Apollod. m, 14, 6. Ovid. Melam. U, 561. 

70 ) Schol. zu Ufas ß, 547. Senius zu Verg. Georg. DI, 113 leitet den Namen von fy? der 

Streit ab. 

» 1 »■ ■ \ 

71 ) SuidaS U. KovQOTQ<f<f,o<;. ,!* . ■ 

71 ) Aristides or. in Minerv. p. 12 ed. Jebb. Vergül Georg, fll, 113f. Arten. Pbtapn. 410. Era- 
tosth. Katast. 13. zu Arat 156. 

75 ) Piinius Naturgescb. 7, 46. Hygin. Fab. 273. 
74 ) Apollod. 111, 14, 6; Pausen* 1, 2, 6; Justiri. lf, 6. 
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Mong 4et Rainen temythhcbev äcBeahgfe» ist stiete ttirdKchtfg ; nn* terr«h den nachhef- 
faldeir Mythringen* der de v«rg eftndenen Begebenheiten oder SfieitverHUtnisse mit den 
Personen nicht to Einklang bringen konnte und *tehalb eine Fersen in zwei spalten musste. 
Daher fehlt es denn auch an Widerspruche» nicht Fausan. I, 5, 3 kennt zwei Kdtrops 
tand jwei. Pindioii; aber er spricht eben dort von der PVokne und Pbilomele als Töchtern 
4es tiwtäen Pandion, welche ApeNoder III* 14, 8 Tfchter des ersten £ahdfon nennt, 
während Thukyd. II, 29 bei Erwähnung demselben Mythos rtiokt ahnen lässt, dass er zwei 
Heroen desselben Namens getarnt, und auch Pausan. nicht erfahren konnte welcher Ke- 
kropa und weicher Pandhm von den Athenern unter die Epfonyme gerechnet Wurde; ein 
Beweiß dass die ■rsprttogMchen Sage» elften soMben Unterschied gleichnamiger Heroen nicht 
tonnten. Der zweite Kekroy* Ist nach Apollodor HI, 13, 5 ein Sohn des Erecbtheus, bei 
PaüMn. Et, 33, 1 aber wird in Hafiartos das DenkmW eines Kekrofö Sohnes des Pan- 
dhn erwähnt, ein neuer Beweis Hlr die Unsiche Aelt (kr «eheaJogt e. Füfr sicher arber kann 
■an wähl das Zeugnis* des Earipfdes aitisehen, der im Ion die Kretfsa, die Tochter des 
Brechtheus als letzten Spröss aus dessen Stemm darstellt, und auf deren Sohn Ion die 
Herrschaft »ergehen Mast, vmi damit stimmt auch Straho VII. S. 983 tiberein. Die Iden- 
tität der Namen Ertchthoaios und Erechtheus Ißt schon oben angegeben; die Identität de* 
Personen beweist «uch flerodot Vlü, 55, nach welchem der Erechtheus, welcher auf der 
Akropoüs einen Tempel hat und der gewöhnlich tis der zweite Breititheüs abgesehen wfrd, 
ein Sota der Ertle, also eins mit dem ftlchthonios ist. Hiernach würden tis Sehte mythische 
KtMge Athens nur Kekrops, Erechtheus und Fandton übHg bldbin, und Yietfeicht deutet 
auf die so gestaltete ursprüngliche Sage die Genealogie, welche Stephan, r. Byzanz unter 
Mlyaqa so angiebt: Rephaestes, Erechtheus, Pandton, Aegeus. ^ . 

Wenn durch den Kekrops die Trennung von Land und Wasser dargestellt 'wird, 
so Ist Erechtheus oder Ertchthonles der erste, der das feste Land besitzt und nntzW 
macht «nd gegen den erneuten Andrang dfer Finten schützt. Diss aber dieser Heros mit 
dem Lande zusammenhangt und selbst' als Erdgotthfcii verfehrt wurde, fcannkeineta Zweifel 
unterliegen; attf eine meiner Ansicht nach falsche EÜcÄring desselben ist man durch sei- 
nen scheinbaren Zusammenhang »tt item Fodefain hingeführt worden. Nach PiruSan. 1, 
26, ö' wir« im Ereohtheum Hu* deta Altäre des Poseidon nach dem Erectitlieus geopftrf, 
aber wenn man erfährt, dass Poseidon selbst in Athen den Namen Erechtheus fuhrt 7 *), so 
scheint ein andre Erklärung möglich zu sein. Im Erechtheum befandet: sieh qaeb das so- 
geNmUe Meer, ein fiak^wUy wekhe^ Pofceite dtweh «ioto Schlag mit dem Dreizack her- 
Torbrachte, als er das Land der Atheüe überlassen musste 7 *).* und dieser Quelf wird 



7S ) Leben der «ehn Redner, tykurg S» 382 u. £ Wyfcl Apo^loO. BI* 15, l, Heiycb. unter 
'•) Herod. VIU, 55 vgl Paustn. I, 26, 5 u. VJU, 10, 4. 
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selbst 'Epex&W genannt 77 ), obgleich ein Zusammenhang mit dem Könige Erechtheus u»- 
möglich ist, da diesen die Chronologie viel später setzt; wiewohl die Sage, die aber schon 
Äpollodor zurückweist, den Erechlhens zom Schiedsrichter zwischen Athen nnd Poseidon 
macht, um jene Namensgleichheit zi erklären. 

Der Name 'Egex&we hingt wohl sicher mit igeixw und ig^&m zusammen,, und 
bedeutet den Zerspalter"), ein Name der dem Erderschütterer Poseidon wohl ansteht, za- 
mal auf der Burg von Athen, wo er Üen Felsen gespalten, um ein Denkmal seiner früheren 
Herrschaft zurückzulassen, in eipem Lande, wo er aus Rache das Thriasische Feld über- 
schwemmt hat Es ist wohl hiernach unzweifelhaft, dass gewaltsame Veränderungen der 
Erdoberfläche In Attika stattgefunden haben müssen, und diese Veränderungen sind meiner 
Meinung nach in dem Erechtheus personificiert, eine Meinung welche durch einzelne An* 
gaben bestätigt wird. Erechtheus wird nach Äpollodor m, 15, 5 vom Poseidon getödtet 
oder nach Hygto. Fab. 46 auf dessen Bitte vom Zeus durch den Blitz erschlagen, ja Enri- 
pides gieb't im Ion V. 281 f. an, er sei ton der Erde verschlungen worden; Mythen welche 
ein verheerendes Erdbeben im Erechtheus darstellten* Darum ist auch der Erichthonios in 
derselben Bedeutung ein Sohn der Erde und des Feuers; dahin weist auch die Sage vom 
Tode des Erechtheus im Kampfe gegen Eumolpos, den Sohn des Poseidon. Leicht möglich 
aber war $a alsdann, das persoaificierte Erdbeben mit dem Urheber Poseidon zu verwech* 
sein, zumal da der Beiname des Poseidon auch der Name des Heros war. 

Jenes Erdbeben ist der letzte Angriff der Naturmächte auf das Bestehen des Lan- 
des, und die nun gesicherte Erde wird der Benutzung des Menschen überwiesen; daher 
sind die Beziehungen des Erechtheus und seiner Familie zum Landbau unverkennbar. In 
dem später näher zu betrachtenden Kampfe gegen die Thraker wird für den Erfolg des- 
selben eine Tochter des Erechtheus geopfert 70 ), und mag nun dieselbe Persepbone 80 ) oder 
Chtbonia") genannt werden, stets tritt die Beziehung zur Erde deutlich hervor. Nicht zu 
übersehen ist hierbei auch, dass Wie die Persepbone die Koga genannt wird, so auch die 
Tochter des Erechtheus üaQ&ivoi heissen"), und dass dieselben Taxw&iSsg genannt 
werden 8 *). Denn so wie bei den Lakedämoniern der vom Apoll getödtete Knabe Hya- 
kinthos den von der Sonne vertrockneten Regenquell bedeutet 84 ), der sonst das Land be- 
wässert, so stehen auch die Töchter des Erechtheus mit den Witterungsverhältnissen, die 



") Apoüod. DT, U, 1. 

") Daher denn auch nach Tsttz. ro Lykopin*. 431 Zeasia Alben nnd Arkadien diesen 
fflbrt, wahrscheinlich wegen des zerschmetternden Blitzes. 
. ' n ) Eurip. Ion V. 277 f. 

") Demaratos in Stobaei Senn. 38. 

") Hygin. Fab. 46. 

M ) Suidas h. TictQ&tvot nach Pfcanodemos. Hesycb, onler demselben Worte. 

•») Demostb. Leicbenr. 27. Suidas a. a. 0. 

•*) Man vgl d. Glosse des Hesycb. : v«xfyi. ptfx" n v«£" n *«*• 
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dem Landbau förderlich oder nachthelHg sind, in Verbindung, sie sind Gottheiten des Re- 
gens, und als. Hyaden soll sieEüripides bezeichnet haben 86 ). Sie wevden geopfert, um den 
Erlolg des Krieges gegen Eumolpos an sichern, d. h. die Regen gotthehen retten das durch 
Erdrevolntioneu ausgedüarte Land und erhalten ihm seine Fruchtbarkeit 

In denselben Sagenkreis* der für die Bedeutung des Erechtheus für den Landbatt 
spricht, gehört auch die Erzähluhg, das* unter seiner Regierung Demeter nach-Attika ge- 
kommen sei, als dort wegen Maagd an Regen die Feldfrüchte verdorben waren, und dass 
sie das Land mit Getreide beschenkt habe, während nach einer andern Angabe Erechtheus 
selbst bei gleicher Dürre aus Aegypten Cetteide nach Attfika gebracht und dafür «na Kö- 
nige gewählt worden aem ^>U 86 >; dahin gehurt auch die gleichbedeutende Sage, dnss er 
die Mysterien der Demeter aus Aegypte* nach Hettsis Verpflanzt habe 87 ). 

Auf die Angegebenen beiden. Beziehungen des Brechtheus rar Erde als Erderscbttt- 
terer oad ab erster Behauer des Leides and auf seinen Zusammenhang mit Poseidon wrt 
Uernete* weist auch unbedenklich der Jt^ieg gegen Eleusis, dop die Sage'alüs UstnrisdM* 
YoriSHeu und Btttbologtoctefi Verhätaüsen zusammengezogen Und daher mich so wenig 
bestimmt, überliefert bat, daas selbst Ubeek 8 ') daran verzweifelte, aus dem GewW wider« 
qprepbepdef Aagnben dea Webren Kern des Mythos zu Anden» Aber es werden stck viel- 
leicht die Meupfceleroenie desselben harausscheiden lassen, r— An der Spitze der Elenslnier 
steht Ewmolpoe, der Sohn des Peeeide#, welcher erzürnt darüber, dass er im Stielte nrtt 
den Athenen» das Land verloren, den Eumoipas gegen die Athener sendet* 8 ), so dass damit 
Jener letzte Kampf der Natturmltehte bezeichnet wäre, ob das Land bleiben oder wieder 
ein Raub der Fluten, weiden solle} ein Jtaapf, in welchem Poseidon und seih Geschlecht unter* 
liegt,, dann. nach der Sage fitttJa demselben Eumolpos oder wenigstens dessen Sohl tat* 
marados 90 ). Aber auch das athenische Land nrass dabei viel gelitten haben, denn aaefc 
Erecbtbeuft Ist in dem Kampfe gefeites, oder dtoch in Felge desselben vtan Poseidon ge* 
tOdtet 91 ), und den Eumolpiden die selbständige Verwaltung der Mysterien überlassen 
worden"). Dieser letzte Umstand führt aber auf das zweite mythologische Verhältnis^ 
den Zusammeabaag dea fitmolpos rtiit Demeter und Eleusis» Im homerisehen Hymnus auf 
Demeter V. 155 erscheint Eumolpos unter den Fürsten des eleusinischen Landes, und auch 
bei Apollodor II, 5, 12 wird er als dort einheimisch genannt; nach ähnlichen Sagen heisst 
er ijel Övid. Metam. XI, 93 Cecroplus Eumolpus* Er gehurt mit zu demjenigen, wefche voa 



w ) Theon Smyrn. zum Arat 173. 

«) Diodor. Slcul. 1, 29. 

•») Diodor. Sicul. 1, 29. u. V, 09. Just. H, 6. ' '/ f 

M ) Aglaopbam. S. 211. 

*) Isokrat. Panath. 193. Schol. zb Earip. Phoen. 871. ' , , 
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Demeter ta der Feier der Mysterien unterwiesen weiden**), wifcrend wir oben sahenj dass 
dem Erechtheus« deren Einsetzung zngesebrieben wurde; Dttmnaoh würde auch von dieser 
Seite der Mythos auf eine Zeit deuten, in welcher der Kampf der Elemente beendet, und 
die Herrschaft der da* Land befruchtenden Gottheiten gesichert -ward. Gewöhnlich sbe* 
wW eraählt; dass Eamolpeö aus Thrakien in Griechenland eingewandert sei, und den Kampf 
gegen, Athen nicht begonnen, sondern nnr die im Kriege begriffenen Eteutfoter untersetzt 
habn *), und dass ihm nach dem Friedensschlüsse die Aufhiebt über die Mysterien Über- 
gaben sei, nachdem Dysaufes, der Bruder des Keleos, wrächer einst die irrende Demeter 
anffeenwamen und van ihr die Heiligthttmer erhalten hatte, vertriebe» war"). Wir haben 
es htar demnach mit eteer fremden Einwanderung zu Aun, und zwar zunächst ans BOotien, 
denn dahin hatte sich der aus seiner Heimat vertriebene Eumolpes zum Könige Tegyrios 
gelBchtet"), dann aber zu gleicher Zeit aus Akaraanten* Es wird nimHcb erzählt 97 ), 
dass zugleich mit dem Ewnolpos ein Heer Kureten unter Anführung des Phbrbas am Akar- 
naa im gegen Athen gekämpft habe, dass aber Jener Pierbas y*» Eretifatbeu* getftdtet 
worden seh Kureten in Akarnanien kennt schon flamer"), Thraker in Motten fest ange- 
siedelt hat 0. Mttler") nachgewiesen. Nach diesen Angaben Ist es mir wahrscheinlich, 
dass unter dem Zuge des Phsrbas die Einwanderung der tytthenlsohen Petasger gemeint 
sei, tan welcher Pausan. 1, 28, 3 spricht Nimmt man dies in, so Ittst sich der Widerspruch 
zwischen den Angaben auf, von welchen die eine eben angeführte die Tyrrhener Ms Afcor- 
nanttn, die » andere 140 ) aber dieselben aus BJKrtlen In Attika einwandern Mast, und man 
hotnebt dabin nicht, .zwiei auf einanderfolgende Wanderungen anzunehmen 101 ); vielmehr kann 
man beide Einwanderungen Sicher als dieselbe set&en, denn Thraker und Ptiasger erschei- 
nen tat der angeführten Stelle des SJrabo so* dass sie zusammen fa BOotien etewandern 
und zusammen vertrieben werden. Allerdings wwren nach derselben auch die Pelasger 
aus Bflotten nadv Attika eingewandert, aber der unterschied zwischen Thrakern und Pe- 



«) Homer. Byron, atf Detnef. V. 4J4 vgl. Pausan. H, 14, & ' 

*> 3ca*J> zu Eorip. a, a. Q.; au Sopbokl. Oe*ia>. KoL.1046. ApoHöder ffi, IS* 4. 

•») Pausan, U, H.2. . •,.(.■ 

M ) ApoUod.in, 15, 4 vgl. Müller prehomen. S. 147. , . ';,''• 
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^^e^.'* Etytn. 'ttagti. unter '^oflftmtfoi', *2Vrc$<tfqc & *$ &tt& SttnqoitX^ ä*oitA<t&tu U'yu'ano &oq- 
ßarvoq Kovgr^uy xai vn Epx&t»* ävat^^noq. Ebenso Suidas u. Harpokrat. Vgl. ScboL ZU fl. 9, 400. 
Eostatb. zu II. o, 491. ' i . v ,. -..-■• - 

••) nias *, 529. vgl. Strabo VII. S. 321; X. S. 45K ( \ ^ . , . 

") Orehomen. S. 379 ff. 

>••) Ephoroa bei Strabo IX. S. 401. * • . i 

lfl ) Diese Auslebt bat schon 0. ftf Oller Orcbom. S. 440 ff zurückgewiesen, aber doch die Ein« 
Wanderung aus Akarnanlen nicht beseitigen können. 

lw ) Tgl. H. Marsb Rorae Pelasg. S. 12 ff. Plass Urgescb. I, 62 nimmt auch an, dass Thraker, 
Pelasger und Leleger im hoben Alterthame nur wenig mersehietfen waren, und hlK S. 166 fc die Bewoh- 
ner von Kreta, d. b. die Kureten, für ursprQnglich lelegischen Stammes. ' 
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taget» Jtfctfet «erbau** «atvefer gering» Ja kefde Stämme weg« Mckbtriteber V<»hÄl^ 
atoae Weht mKtinaader *erweetoeM zu sein, wie denn »och Herodot und Thnkydidfes Pe* 
leeger In Thrakien keimen* ftenmach wlre jene Einwanderung vkllekht nur die ein** 
Stammes, dessen Mitglied** aus Akarneuteft, Aetolien, Büotien zusatmmeaattfmtäi und steh 
nach Attifca wandten* , Allerdtogs ist die Chronologie schwierig, denn jene Einwanderung 
aus Bretten atU aurlelt dur «oltaehen KafcmieausfUhrung, also kurz weh dem trojaul^ 
sehen Krieg» stattgefunden haben, wahrend* Erechtbeus toö allen ab viet älter betririmat 
wird; aber etomai tot-des Epfcoros Beruht ntebt Einerlüssfg 10 '), andremdite ist eine Vei* 
aetnag der Thateaeben »m» Jahrhunderte dem Mythos ziemlich geläufig. 

Wie 4en;Eleuitatofft Elimolfeu, so sott den Athenern In diasein Kriege XuAea, des 
Hellen Sohn 104 ), oder nach andern Berichten Ion, der Sohn des Xuthos zu Hilfe Beta)«* 
nuMein 10 ?)« vXutboaabea tet -teAtttta *ingew(a»4erty bat sich mit der Tochter 4*s Erech- 
theys Yemihltittud dk manMheaiaahe TetmpftH* gründet,' *o das. der len ab eiagebor* 
mfr .AttfenerMzuadtai, nad unten .jener Hilfeleistung nicht' die Etanraadeiung tiues Jreuh 
fa*8tmmß* an verstehen tat,' ». ■ - - a 

Trennt man; die Met «ha* aufgeführten Elemente öes eleuaiütwhen Krieges, ' aa 
efs^b«Q«n ( dJßaelheft'tiwlbiblatori9«hs «heite m^iaeb ; biat^iaeJ^ in, de» KWaJl dtr Tluftr 
kor, und 4eia KMipfe, aeUtet, mir Atecft in fcmFeraanrf* und deren Verhiätoissen, Eomelyoi 
mt ßwtftfh«» sin4>rifodmr twei ihret 1 Bedeutung, nach gana Hhnttcbe,w$i» nicht glefobe 
mjrthoWgWte,fi«bBd* ( : Wir haben seban froher die Bejahungen gusehen, 1a denen Ereohr 
timß w im JSjjdgottheiben, dum: FoeeidM und des {tomete* stand, *ind Anden aim» da« 
&uwd^ Symbol der JBräewchü* 

terungen ebenso wie der Poseidon, so ist Eumolpos der Sohn de* Poseidon; hat Erecfctbew 
die M jaterlen nach Etamis gebtaiefaty a*i wird auch de« Euwolpos ihre Elaaeto«ng zuge- 
schrieben-, ja Eumolpos imÜ Erdcbtheus.erseheinea deutlich als Verwandte, denn die Mutr 
ter des Buaelpas cUone ist 4k Tothter der GwKhyia und derea Vater ist Erechtheu* 10 *), 
aiae Yecvraufechail, welche vdleGlöühzeiWftkelt beider Mfeaee allerdings höchst fraglich 
tffaftanen.Uiast», uad die EkU&ung eines Kamifes zwischen beiden sehr schwierig macht; 
anmal da eine Unterwerfung toa Eleuela, die m PluUrch erst dem Tbeeett* angeschriene» 
Yfoi OU*.'tt», in jenfet Zeit «ist unmöglich scheint Ea Ist wdtaschetailch, dasa die» 
lutegäte mjihtecbe »»Stellung 4 jener sehen. oben angedeuteten Erdrewtattoa, die Wfflp 
rung der Mysterien die Deutung der darauf begonnenen Bebauung des Landes ist; dass 
mit diesem mythischen Streite wirkliche Kämpfe gegen vordringende fremde Schaaren zu- 



lf ») Vgl. O. Müller Orchom. S. 442 f. 

IN ) Etym. Magn. u. ßoridQoptXr. ( , 

lw ) Strabo Tili. S. 383. Paasan. I, 31, 3. Suidas o. Harpokrat. u. ßp^ouia^ Etym« Magn. 
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m ) Apollodor III, 15, 1-4. <...... 
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setameogeworftn werden *tad, w4 ikss jefte teiwak^^cWc Ve Anltfünf dies Bu*a*p#s tin* 
Erächtheug 'dei fcumoJpideo zu verdanken ist, die nach der Vereinigtleg von Elcusis und 
Athen ihr eigene» Geschlecht von dem Stammvater des attisches Adels «Metten woiKen, 
wie das eile Geschlecht der Butaden sehtön Ahnherrn im Butes, dem Bruder des Ereehtbeas, 
die Dldaltden den ihrigen im Metion, dem Sohne des Erechtfteua haben l#7 ). Auf ähnliche 
Weise ist auch dasvertriebeneeleusinfecheKtatgsgeschledht mit dem attischen verbunden» 
Der yeitriebene frysaufes ist der Bruder der Keleos ,Dft ), dieser ist der Vater des Triptole- 
mos und der Sohn des Raros 109 ), welcher letztere ein Sohn des Kranlos Ist 110 ). Nach 
andern freilich ist Triptolemos der Sohn des Dysaules oder des Raros von einer Tochter 
des AraphHctyon m ), aber die Verwandachaft mK den athenischen Königen zeigt sich 
auch hier 

Es ist schon oben erwähnt worden, dags die Athener die eigentlichen Ioner sind; 
nach der mit dem elenstniscben Kriege verbundenen Sage bitten sie von Ion erst fttti 
diesen Namen angenommen; während sie untet Erechtheus 'J&qvcäot, unter Kekrops 
KexQoniSäi und vor demselben IleXaayoi Kgavaoi geheissen 11 *). Diese Sagen haben 
sich jedenfalls erst gebildet, als die gesämmten griechischen Stumme in nähere Verbindung 
mit einander toten und sich demnächst auch durch die vom Hellen herabgefthrte Genea- 
logie al* ein Ganzes darzustellen suchten, wobei es freilich an Widersprachen nicht fehlt 
Nach attischen Sagen hat Xuthos die marathoniscbe Tetrapoiis gegründet, nach andern hart 
er von seinem Vater den Peloponnes erhalten 119 ) und arff ähnlichen Sagen scheint auch 
die von Strabo VIII. S. 383 z* dieser Zek erwähnte Sendung einer Ionischen Kolonie naeh 
dem Pefopoimes m beruhet, welche die Stammesverwanitsohaft der lonier Im Peiopoames 
und in Attika darthu» soll. i 

Brechth^us soll ferner eines Krieg mit den ChaUddeern geführt haben, und zwar 
well sein Sohn Alkon mit seiner Tochter Chalkiope au denselben geflohen war und Von 
Ihnen auf Verlangen nfctot ausgeliefert wurde U4 V Aber Ich ünde zu dieser sonderbaren 
Geschieht« weiter keine Belege, ja es findet sich anderswo weder eim Sohtf des 
Breebthtns Alkon noch eine Tochter Chatktope, und die BittäHuag des Enripldcs sefcetat 
mehr darauf beredinet, der späteren Eroberung eines Tbetts von fiubOa eine ähnliche 
Tbat aus der Beroenaeit an die Seite zu setzen» «1* dass sie wirklich auf'MyMien oder 
Traditionen beruhte. Uebefdle* gilt ja als GiünÄer wn Chalkis Fandoros* det Sohn den 



>*) Apolfodor* ur, 15, h hiereKyd. beim Sehoi zu SfcphoM. öefflp; Ktfto*. 4&. ' l ' 

,M ) Pausan. n, 14, 2. 

IM ) Suidas unter 'P«^. 

"•) Hesych. unter Kptvuov. 

•"») Pausan. I, 14, 3. 

**) Herodot. VIU, 44. ; ' ! ' ' ' ' : ' ' ' ' 

JW ) Apollodor. I, 7, 3. 

»«) EurlpidUon. 59 ff., 294 ff. Scbol. zu Apoll. Rbod. I, 97. 
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Brecfttheus *"&'«!* dessen »obn Atkto tom EitstftAft^.^Rrekboft wird, wie denn auch 
Strafte X. S. 44$ Cbatkis tte eine attische Ktrtente tezefchnet, die schon var dem troja- 
nischen Kriege gegründet sein seile. Es geht daraus hmor, dass Eotofc durch Stamm- 
yerwandtschaft mit Alben verbunden ist, eine Thateache, die sieb auch sonst nachweisen 
Hast Die Abanten, welche Enbtfa bewohnen und roft Heroddt I, 149 als loner bezeichnet 
werden, haben ihren Heros Abas, und dessen Genealogie fuhrt auf den Erechtbens zu« 
illck 1 "). Rtoe zweite athenische Kolonie auf Eaböa Ist Gilbpia, nach Strabo X. S. 445 
von EIIops gegründet, der ton einigen ein Sohn des Ion, von andern ein Bruder des Aeklos 
und Kothos genannt wird, welche letzteren nach dem trojanische» Kriege das schon früher 
Ttn Athenern gegründete Eretria neu kolonisierten. Noch eine attische Kolonie Ist dort 
'4&i,vtt$ J$6Seg, naeh einigen Tom ersten, nach andern wirf zweiten Kekrap* gegründtt I17 ), 
wahrend wieder andere als Gründer den Dias nennen 110 ). Die StaHmrerwarisehaft hat 
also auch hier wohl die Aufnahme von ettbfeischen Mythen und Genealogen In attische 
reranlasst. 

Nach einer bestimmten Angabe so» Ion tiaeh des BrechtWus Tode die Begktuaf 
de* Landes erhalten haben* 1 *), wttrend nach den gewöhnlich Überlieferten Ötoigarelhea 
der iwette Kekrops auT den ßrechtheus folgt; ein neuer Beweis, wie leicht man die 
ayfttschen Genealogien «nd RegentenHnlen bereicherte lind erweiterte, um eine eine Per- 
*aen oder gaane Stamme mit einander in Verbindung zu seilen 

Die SOhne des Erechtbens sind Kekrops, Paodöres, Ketkm u# ), welche nach des 
Tatet« Tode 1 um die Herrschaft in einen Streit gerathen, der vom Xuthea zu Gunsten des. 
Kekrops eufcehieden wird"»). Die vierzigjährige Reglerungszeit dieses Kekrops wird von« 
der Soge auch nkrbt durch eine elnaige Tfcat beeefehnet, Beweib geaug, dass die oben/ 
aufgestellte Ansieht vdh der Verdoppelung de? ersten Kekrops auch im Mythen selbst ihie> 
BesflMigung findet. Nur de* eben erwtthnte Streit zwischen den Krttdern ist flfr uns ab. 
erste Hindeutung auf Kampfe anziehend, wfelche vielleicht zwischen den einzelne* FamiHek 
oder Ganen tim die Herrschaft des ganzen attischen Landes stattgefunden faaben mögen, 
und nicht einmal durch den Theseus ein*» AbscMa&a fanden, dessen Gesdhledtf dem Nach* 



,,s ) Eostaltt. Ho IL ß t 549. Wtjninojf Berief d7Z » 

ll§ ) Schol. zu 11. frfAfr y(r€xat fr unb fit*. ^<j^Ä; KAf<Mfl, ov Jü^t/ta^ «f ' ,<* *l Mniiorticu, 

ov X*Xx»r 9 oi XaA«aKJ»r, ol 'EXf^rtQ. Freilieb stimmt diese Reibe mit andern Angaben nlcbf, nach denen 
Metion des Erecbtheus Sonn ist, una\ deshalb will Baonl Roqbette bist, des col. Gr. II S r 101 lesen: MxQotp **i 
Mtpfav xai "Mkup. Danach würde allerdings mehr Uebereinsllmmung gewonnen, alier die ganze Genealogie 
Ist unsicher, denn nach Eastath. zu II. ft 543 ist Alkon ein Sohn des Pandoro's, nicht des tirechtbeus. 
,,T ) Strabo X, S. 446. Euseb. Chron. I, S. 14 Seal. Paüsan. T, 5, J. 

"•) Epboros bei Stephan, v. Byz. unter U&vat, woselbst wie beim Eustath. Mas ein Bruder des 
Alkon beisst, beide aber als Söhne des Abas gelten. ••.'.■ 

I,f ) Euripld. Ion V. 578. Strabo Vffl. S. 383. l / . ' 

"°) Apollod. in, 15, 1. /i ■■. ".■'.-..,.- - ,- ' ' -., u .< 

m ) Pausan. Yn, 1, 2. ' - - ■ "i 
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kommen des Orneus, eines vierten Sohnes des Erechtheus welchen müssen 1 "). Diese 
Kämpfe setzen sich unter Pandfon, dem Nachfolger des Kekrops fort; ja derselbe wurde 
sogar vöq den Metifmiden, seinen Vettern, der Herrschaft beraubt und begab sieb nach 
Hegara, wo ihm der Königs Pylas seine Tochter vermählte und ihm die Herrschaft hinter- 
liess'"). Dort genoss auch Paudion als Heros grosse Verehrung; sein Urabma! sah noch 
Pausanias m ), 

Nach dem Tode de» Panduui kehrten seine Sühne Aegeus, Pallas, Nisos und Lykos 
nach Atttka zurück und thdlten, nachdem sie diu Metioniden vertrieben, das Land unter 
einander 1 "), und zwar so, dass Aegeus die Herrschaft des Hauptlandes> Nisos Megara» 
Lykos den östlichen, Pallas den südlichen Theü Atükas erhielt. 1 "), wiewohl auch die Thei- 
long so angegeben wird, dass Aegeus die Stadt und deren Umgebung Iris nach Pythtoa» 
Pallas die Paralia, Kisus Uegnris und Lykos die Diakria erhalten habe 117 }- Jedenfalls deu- 
tet diese Theiluug auf eiae Selbständigkeit der einzelnen Haue, die In dem Sagenkreis 
vom Theseus und selbst In der Geschichte anerkannt, durch den Mythos auf die als ur- 
sprünglich geseilte Einheit des Landes zurückgeführt werden sollte, Dazu kommt auch 
noch die Unsicherheit der Abstammung des Aegeus, denn nach einer Sage ist dieser nicht 
der Sohn des Pandion, sondern demselben untergeschoben 1 ^)* woraus man fast schliefen 
murine, dass mit dem Aegeus der eigentlich historische Inhalt der Sage beginne., indem 
in den bis jetzt genannten Königen nur Vertreter von natürlichen Zuständen des Landes zu 
suchen seien» mit dem Aegeus aber vielleicht ton Megaris aus die Versuche anfangen, die 
getrennten Gaue des Landes unter einer Regierung zu vereinigen. Von solchen Versuchen 
erzählt die Sage mancherlei Aus Stelria, einem Demos an der Üslküsre von Akika"*), 
wurde Peteos, ein Enkel des Erechtbcus, Sohn des Orneus, vertrieben, begab sich mit 
einem grossen Theile der Bewohner jener Gegend nach Phokis, und gründete dort die 
% Stadt Sicirfs iao ). Auch die Flucht des Dacdalos, der als Sohn des Metion, eines Sohnes 
oder Enkels des Erechtheus 131 ) und als Sohn der Mcropc, einer Tochter des Erechtheus ia % 
zum ölten Kijnigshause gehurt, hängt vielleicht mit diesen Innern Kämpfen und dem bald 
zu erwähnenden Kriege gegen Minus zusammen, wenngleich erzählt wird» er sei geflüch* 



'«) Pausan. 11, 2h t 6* Eustath. zu IL &«!% W der Name *Jfrkk geschrieben ist 
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"■) Strabo IX. S. 300, 

>*} Pausan. X, 35, 8, 
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ttet, waiTer den Trio« aus tffeiÄ getOTlei hate**X. Afrer nicht allein die Mitglieder der 
tMen Kttnigsfittufli* worden feto diesen Yttfolgtmgei betroffen, Aegeus wandte steh auch 
gegen *toe nttcfcsttn Venwnndfen; ^r ; vertrieb den Lykbs atas Attika, worauf sich dieser 
nach Klefnasfen nwAe^), htraptsötfÄich aber richtete er seine Anstrengungen gegen die 
Ffcntflte deis PaHas, ohtie d*ss er tu einem genügenden Erfolge gelangte, denn der Kampf 
lieht sich bis in die folgende Regierung. Ple füMMfc Söhne des PaHaS benahmen äch 
gegen den Aegeus seiner KiMerloöIgkeit wegen hochmütig, nnd als sie sieb in ihren 
Htifaungen anf die TfcfoöftJge durefc das Erscheinen des Thescus getäuscht sahen, Erregten 
4fe einen Aafctabd und gHffen von Sphettos und <itogeftos aus 1 den Gegner anj Theseus 
rter, von #Hi Pffnen derselben durch den fcagfrtrsisfehen Herold Leos unterrichtet, überfiel 
und ttdtete dte : »*WHn«#e* m ). Es schein« ftt«, afe Mtte dteser Ausstand 3ich nicht arif 
«e eigneftVfewofener de» Lande» besefertnkt, aonderhaich eine fremde flMfchr, die Kre- 
ier» IWrbefgefcogSh. 9er Cfoftttd 'fett dem bekannten tfiiitoll des kretischen Königs Arnos 
wW nftmIWh so mitilt: 'Andttgees, des Mäoa Sohn, wnttfe durch einen Sieg, den er In 
den Kampfzielen am I*este der Athene in Aitfta errungen, mit den PfeUantiden näher 
bekannt, und erregte dadurch #fcn Argwefe* des Aegeus, es machte Hifaos den Palhmtiden 
zur Erlangung der fctttecftteri BerrsdraftbehiBI* sein. Daher tödtete Aegeus deh Andro- 
gens, und um diesen Her* xu rächen, griff Hhmä das Lttod Attflca an -6 ), Wiewohl nach 
»Bern Sagen nicht Aegeus der Urheber des Morde» war, söndefh Androgens entweder 
Tom nnunthoöischen Stier, gegen weldien Aegeus ihta geschickt, oder Von den in dfcn 
Kampftpieleft besiegten getöWet? worden war 4 *), felnbs wandte sltfc zuerst gegen Me^ 
gfträ, eroberte Äe Stadt mit Höft der SkyHe, der Tochter des Königs ftteos 11 *), und zog 
dann gegen Athen. We Athener wurden ton den FWnden, und' wie zu Bfechiheüs Zeiten, 
von einer Dürre hart gedrängt, ' und endlich, obgleich sich wie im Kämpft gegen Eumol-* 
pos die «yakinthlden opferten, gezwungen,' den frieden durch einen Tribut von sieben 
Knaben und sieben Mädchen, Welche Bie* Jährlich- öfter alte sieben oder alle neun Jahr 
nach Kreta schicken muösten» z& eritauffeh"*): Wie fatan diesen Krieg auch mythologisch 
deuten mag, so tet ■ der «rund des&elbefn wohl unzweifelhaft historisch:' Der Krieg hatte 
Yiältttfrf deine Veranlassung s fä Beerühhereien,* bei 'denen Kreter und Athenet auf den 
Inseln oder an den Kttfete^les Peatla&desf manrfnen$tlfesteeh, !) dihfer denn audh angeblich 



'") ApoUod. m, 15, 9. Diodor. IV, 76 ff. Pausan. I, 21, 4 u. 26, 4 woselbst der Name Kalos 
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Minos die Nachricht vom Tode sc^s Söhnen aur.d$r tosel, Parojs erbMt Unbestritten ist 
wohl die Abhängigkeit des attische* J-andes von Kreta; dies beweisen Namen, wie der 
des Vorgebirges Minoa bei .dem Haffn Nisj*ea, der, pach Strabo IX. $» 393 auch selbst 
Minoa hiess, während nach Thukyd. III, 51 vor dem Hafen eine Insel gleiches Namen« 
liegt. Auf die Ahhjfntfgkeit deuten auch die nach Kreta gesandten Knaben and MMpboUi 
mag man sie nun als einen Tribut oder als Geiseln für dfe Treue ansehen 14 *)« 

Die Yon Aegeus begonnene Unterdrückung der einzelnen in Atttka herracbftnden 
Ge*cb|ech#r und die Vereinigung dersjUpmtikhep Gaue zu einem Sfeate vollendete The* 
geus* der Hittelpunkt eineji bedeutenden Sagenkreises^ In welchem stph mythische und 
pofttfcqhe demente mischen* Ej liegt w*sem Zwecke, fem, die ersteren genauer zu her 
fachten, £p0 die Bedeutung sebtytr Gebyrfr: und seiner FarolUeiverWn4|iugßn zu unter- 
sufben 141 ), *Q wie seine Heldentaten <Jur$h watebe en den Wfg^v^n TraeaeninfKft Attty» 
von Ungebeten* reinigt und durch welche or flr den }oni*el»en Statin ;d*a geworden M» 
was He^aklgs Je^ dorjschen SU^tme w^r* «toe Aehnliehk^^ welche Ale S^ge bepufeto 
ipn beide Hetffti fiuxch das Band der Fr^wfcchnft und der Verwandtschaft zu verfyafl» 14, X 
Wk&ttoR- t tto\ *W<?rp Zweck J#t dasjenige, was sifh.ajMf, d je inneren YerMltniae$ <te* 
atifi^ep La^s und auf ^esse-njBeziehusgai ga.aftdpn S*aat*nr erstreckt : , x 

Dabin galri^ zunächst die; schon erwähnte Verrichtung de&iPaUantMengejoldecbie* 
4as seinen JHanjatsitz in den Gauen Spbettos und Gargettos gehabt *u haben scheint $t!a* 
fin? vom Norden bis zum Süden Atitfcas reichende Herrschaft besass 143 ). Durch $e jbr T 
mtrdung der P^ntiden mit Blutschuld beladen, seil Thesap, entweder auf w Jahr da? 
Land verlassen und lieh nach TroezeQ begeben haben 144 ), odfr von dem Gerichtshöfe im W- 
phinion von der Schuld des Kordes freigejprochen wor4en sein 146 )* Allerdings mag letzteres er* 
fanden, sein, um auch 1a dem Gerichtshöfe im DelpbiuiQn, welcher Über berechtigte Ttfdiuag 
yrtheijte* ,ein ebenso hervorragendes Beispiel . eines /Angeklagten zu haben, wie et der { 
Areepag am Orestes besass, aber dennoch tonn die ErgüMuog andeuten, wie jene Untere 
^rUekuag der einzelnen Herrscherfam|lien nur .mit Gewalt gegen den Willen des Vojfces. 
selbst und »vielleicht mit Hilfe der heilig^ InsütMtte habe vor steh (gehen können, 

Ein zweiter Vorfall der Art ist der Aufstand des Henestheus, der nach Plutprdu 

Thes. 32 die Vornehmen in den einzelnen. (Ja,u^n gegen den Tb$seus, aufwiegelte, d* si*; 

! ohnehin schon vorher gegen denselben erbittert waren, weil er ihnen die königliche Gewalt ab- 



14 °) Vgl. Ciavier bist, des prem. tems S. 131. 

"') Man findet darüber eine umstricke Äiellßi^tmmkinf bei Mesrsias Theseue, Wnjtcti 1684; 
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€reecel. S. 282 ff. ^ . , . . . 

"*) Plutarch. Tb^s. 7 u. 34. . .^ ^ .' . \, t , - ; ,,,. - 
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genommen« Man sieht sogar, dass diese adligen Familien auswärtige Hilfe in Anspruch 
genommen, oder wenigstens mit den Feinden des Landes sich verbunden haben, um ihre ' 
frühere Gewalt herzustellen, denn sowohl bei Plutarch als anch bei Herodot IX, 73 
finden wir mit den Lakedämoniern, als sie in Attika einfielen, die Einwohner des nörd- 
lichen Atiika in Dekeieia und Aphidna verbündet. Ein damit in Verbindung stehender 
Aufstand soll nach Plutarch. Thes. 35 dem Tbeseus den Thron gekostet haben. 

Das Resultat dieser Kämpfe, die übrigens durch Tbeseus» wie es scheint, zu keinem 
völligen Abschlags gebracht wurden, sondern noch nach ihm fortdauerten und vielleicht 
keinen einzigen der attischen Könige zum vollen Genuss der Herrschennacht gelangen 
Hessen, ist die Vereinigung des attischen Landes zu einem Samen 146 ). 

Ehe wir aber zu den inneren Einrichtungen des Landes, welche dem Tbeseus zu- 
geschrieben werden, übergehen, müssen wir noch dessen Verhältnisse zu den auswärtigen 
lichten betrachten. Athen befand sieh in Abhängigkeit von Hinos, lind dieser Abhängig- 
keit machte Theseis durch die Tädttmg des Hinotauros ein Ende, wie es nach Plut Thes. 19 
scheint» in eine» gegen Kreta unternommenen Feldzuge, dessen Erfolg die Rückführung 
jener Geiseln und die Freiheit Athens war. Ja es soll Theseus mit dem Nachfolger des 
Mihos Deukallon seÄet eisen Bund geschlossen und dessen Schwester Phaedra geheiratbet 
haben 147 ). Allerdings ist ein Kampf gegen Kreta ohne eine Seemacht Athens nicht zu 
denken, und von einer solchen liegen keine Spuren vor; so das? es wahrscheinlicher ist; 
dass die Kreter, die aus dem entfernten und armen AtOka keinen bedeutenden Vortheil 
Wehen konnten, durch Vergleich ihrer Oberhoheit entsagt haben. Dass übrigens diese 
Befreiung für das Land von der grüssten Bedeutung war, beweist die Theorie, welche 
man alljährlich zum Andenken an dieselbe nach Delos schickte, so wie das Fest der 
Oscbopterlen, welches gleichfalls mit Bezug auf diese Begebenheit gefeiert wurde 148 ). 
Bei dieser Gelegenheit mag auch Hegaris wieder in den sichern Besitz der Athener ge- 
langt sei* 14 *). 

So wie der Besitz des Landes dureh Waffengewalt erworben war, so mussten 
auch wohl die Grenzen durch Waffengewalt gesichert werden, und die Sage bat daraus 
eine Reihe von Kämpfen gemacht, durch welche Theseus die umliegenden Gegenden von 
Frevlern und Ungeheuern reinigte **•). 

Zu diesen Kämpfen kommen noch die Angriffe auswärtiger Feinde, von denen 
namentlich die Amazonen und die Peloponnesier zu nennen sind. 

Theseus soll an dem Zuge des Herakles gegen die Amazonen Tbell genommen 
und nach Besiegung derselben die Antiope zum Geschenk erhalten haben; deshalb sei zur 
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Bache ein Amazonenheer siegreich nach Attlka vorgedrungen und hake dort dem Tbeeeus 
eise Schlacht geliefert, die mit einer Niederlage der Amazonen geendet 161 )* De« viel- 
besprochenen Araazonenzuge scheint eine historische Grundlage nicht ganz abgesprochen 
werden zu dürfen. Als Sitz der Amazonen wird die Stadt Themiskyra am Thermoden in 
Pontus genannt 163 ), dort sollen die Hellenen den Amazonen eine Schlacht geliefert, Herakles 
dieselben besiegt haben 168 ). Anf eine Ausbreitung der Amazonen ton hier deuten die 
Kämpfe der Phrygier und Lydier gegen dieselben, welche Homer erwähnt 154 ), die Thefl- 
nahme ihrer Königin Penthesileia am trojanischen Kriege 166 ), die Erwähnung eines Zuges 
durch den die Völker jenseit des Tanais bis nach Thrakien unterworfen worden 156 ), viel- 
fache Spuren an der ganzen Ostseite von Griechenland, Gräber und Denkmale der Amazonen 
in Thessalien, Böoflen, Athen, Chalkis, Megara, Troezene, Lakonien 167 ), ein FIuss Ther- 
moden in Böotien 1 "). Hiernach löset sich kaum zweifeln, dass eine Verbreitung der 
Amazonen bis nach Attika stattgefunden habe, mm dieselbe Hin ein blosser Ausdruck 
des Artendscuttus sein 169 )» oder wirklich in einem Heereszuge, der einer Völkerwanderung 
glich, bestanden haben 160 ); wenn gleich kaum an ein aus lauter Weibern bestehendes 
Heer, vielleicht eher an ein von Weibern geführtes Heer fanatischer Hlerodulen zu denken 
ist, welche der Artemis Tauropolos dienten, die auch in Griechenland mit schw&mendea 
Orgien verehrt wurde Ul ). Einen bleibenden Einfluss bat dieser Angriff auf Attika sicher 
nicht gehabt, und sein Andenken hat sich in Athen nur in dem Amazoneion, dem Denkmal 
der Hippolyte und dem Opfer, das den Amazonen gebracht wurde erhalten 161 ). 

Ein Vorspiel zu den Kämpfen mit den Peloponnesiera bildet schon in dieser Zeit 
der Einfall der Tyndariden. Es soll nämlich Theseus auf Veranlassung des Peirithoos die 
zehnjährige Helena aus Sparta geraubt und da die Athener mit dem Raube nicht einver- 
standen waren, dieselbe in Aphidna verborgen haben. Hierauf hätten die beiden Brüder 
da* Helena einen Einfall in Attika gemacht, sich mit den unzufriedenen Adligen des Landes 
verbündet und die Stadt Aphidna entweder durch Verrath oder mit Waffengewalt einge- 
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,61 ) Man vgl. Creuzer Symbolik II. S. 573 fl. und 671 ff. der 3ten Ausgabe. 

>•*) Dlodor* IV, 28. Pausan. I, 41, 7. Plutarch. Thts. 27. Istros bei Atbenfceos XIH. S. 557 A* 
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nommen und die Helena zurückgeführt 1 "). Wlhrend dieses Einfalls soll Theseus mit dem 
Pekithoos in der Unterwelt gewesen sein, und als er ans derselben zurückkehrte, seine 
Freunde nicht mehr im Besitze der Macht, ja seihst die Ländereien, welche ihm die Stadt 
gegeben, dem Herakles geweiht gefunden haben m ). Da er nun das zur Demokratie ge- 
neigte Volk zum Gehorsam zwingen wollte, aber Widerstand find, so TerUess er das 
Land und ging zum Könige Lykomedes nach Skyros, wo ihn der Tod ereilte. 

Es ist schwer in diesem mythischen Gewände den historischen Gehalt zu erkennen* 
aber wenn man die Vertreibung des Theseus und die Einsetzung des Menesthens in die 
Königswürde durch die Tyndariden, wie sie Pausante ausdrücklich angiebt, wenn man die 
Vereinigung 4er attischen Adligen, des Akademos, Echemos, Maratbos, Dehelos mit dm 
Feinden in Brwügung zieht, so kann man kau* zweifeln, dnsa ein innerer Aufstand die 
Peloponnesier herbeigerufen und durch deren Hufe gesiegt habe. Allerdings scheint die 
Verblödung des Theseus mit der Helena nicht ganz ohne Bedeutung zu sein, da er nach 
andern Sagen dieselbe sogar zu setoer Gemahlin genommen oder wenigstens eine Tochter 
von ihr gehabt bat m ), aber schwerlich ton einer andern» als einer auf Naturverhältnisae 
bezüglichen Bedeutung, denn Helena gehurt wie Ihre Brüder zu den LiehJgottheiteti, und in 
einer ähnlichen Verbindung steht auch Thesens mit dfer Phidra, der Tochter des Hinos, 
auf ähnliches deutet seine Abstammung von der Aetlura, die ebenso wie jene beiden zu den 
Lichtgottheiten gehört 

Ein Shnliota» Zusammentreffen mit den Pefepommiern giebt auch die Erzählung, 
welche berichtet, dass HyUo§, des Herakles Sehn, mit seinen Genoasen vom Könige Keyx 
aus TracMn vertrieben, bei den Athenern Aufnahme in der Stadt Trikorythoa und sogar 
thätfkhe Unterstützung in einem Kriege gegen den Eurystheus gefunden, und dass 
die Herakliden, nachdem Hyiles auf einem Zuge in den Pdoponnes gefallen sei, fanftlg 
Jahr in Trikerythes gewohnt bitten 166 ). Nach andern Angaben wird dieser Vorfall freilich 
in die Regierungszeit des Demophon verlegt 167 ). Bemerkeuswcrth ist, dass diese so wie die 
vorher erwähnte Sage dem Norden von Attika, der Diakria angehören, einem Landstrich, 
der schon froher als Sitz der aufrührerischen Pallantiden genannt worden ist 

Nicht zu verwunden, aber auch von keiner historischen Bedeutung Ist ea> dass 
man dam Theseus als einem der vorzüglichsten Heroen jener Zett auch die TheUnatane au 
andern Kämpfen zusehreibt, so namentlich am Kampfe zwiaeken den Lapithett und Ken» 



,w ) Herodot. IX, 73. Plutarch. Tb. 31 f. Diodor. IV, 63. Vgl. Strabo IX. S. 396. Pausan. I, 
17, 5 •. fü, tS, 4. 

m ) Vgl. Aristldes or. in Hercul. p. 33 ed. Jebb. 

*•) ftusaft II, 22, 6. Etym. Magn. unter */?*?. Tzetz. zu Lykophr. V. 851. 

»") Herodol. IX, 27. Diodor. IV, 57 r, Isokrat Panatb. 194. Paoeg.58. Lysias Leicbenr. li ff. 
DemosttL Leicbenr. 8. Apollod. n, 8, 1. Strabo VIU.S.377. Scbol. zu Pindar. Pytb.ll, 137. Vgl. Dio- 
dor. Xfl, 45. 

167 ) Euripld. HerakUd. Aolon. Lib. MeCam. 33. 

4» 
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tamren und am Argonautenzuge. Die erstere Sage beruht auf der Freundschaft des The- 
seus mit dem Lapithen Peirithoes; dieser war aber der Heros des attischen Demos Uegi&ordac 
und daher stammt wohl jene Verknüpfung der Mythen; die zweite Sage seheint sehr un- 
sicher zu sein, denn weder Apollonios von Rhodos, der gewiss mit grosser Gelehrsamkeit 
die vorhandenen Mythen benutzte, noch die Orphtechen Argonautfta, noch Diodor (IV, 41 > 
nennt den Theseus unter den Aigonauten; ja Apollonios I, 101 gteht an, dass er zu jener 
Zelt in der Unterwelt festgehalten worden sei. 

Das wichtigste aber, ja die eigentliche Grundlage des späteren athenischen Staates 
ist die schon oben erwähnte Verewigung der einzelnen Gaue, die wie Thukydides angiebt, 
früher ihre selbständigen Behörden und Versammlungen hatten und nur In Zeiten der 
Gefahr sich vereinigten, und denen Phitarch gewiss nicht mit Unrecht sogar eigene Könige 
zuschreibt. Diesen Fürsten und Rathsrersammlungen nahm Theseus ihre Macht, und über- 
trug sie auf das eine Athen, das dadurch seine spätere Grösse vorbereitete. Ob damit 
zugleich ein Verpflanzen der Vornehmen nach der Stadt Athen stattgefunden habe, ist un~ 
gewiss, ja wohl nicht einmal wahrscheinlich. Als diejenigen Gaue, welche Theseus ver- 
einigt habe, werden die schon oben erwähnten zwölf Städte des Kekrops genannt, eine 
Zahl; welche dem ionischen Stamme eigentümlich Ist und sich In den zwölf ionischen 
Städten In AegiaÜa und in Kleinasien wiederholt Das Andenken aber an diese Vereinigung 
hat sich in dem Feste des frvoixia erhalten. 

Sehen wir auf die Innern Einrichtungen des so gegründeten Staates, so finden 
wir zunächst eine Eintheilung des Volkes in drei Stände: EiftarglScc^ Ts^ogoi, Jfifuovgyoi 
dem Theseus zugeschrieben 168 ), von denen der erste Stand die Verwaltung des Gottesdien- 
stes und der Staatsämter erhalten habe. Es fragt sich zunächst, wie diese Eintheilung 
sich zu den früher vorhandenen verhalte, welche Pollux VIH, 0, 31 folgendennaassen an- 
giebt: xal tri cpvXal rk»g knl Kizgomq yGav tiaoagtgr KjexQOttig, jiinox&wv, 'Axxai<x f 
Tiagakia. inl de Kgavdov piaTißWOfuied'tjCav Kgccvatg, 'Ar&ig, Mecoyctia, /Uaxgia, btb 
86 'EQix&oviov Jiag, Id&tpratg, noaecdwvuig, K H<fa$andg, änd Si "Iowog itaiSwv toü 
'Egtx&bts TsXiovreg, Viti2Tat> Alyutog&g, 'EgyaSüg. Von diesen Einteilungen ist nur 
die letzte sicher, denn sie bestand noch in historischen Zeiten, die andern verrathen leicht 
ftren Ursprung aus der örtlichen Dreitbeilung des Landes in ParaHa, Mesogäa, Dhtkria, 
welche schon früher in der Verkeilung 4es Landes unter die Sühne des Pandfion sich 
zeigte und später selbst eine politische Rolle gespielt hat Schümann 169 ) hat diese Ein* 
theilungen auf einander zurückgeführt, aber an historische Wahrheit ist dabei nicht zu 
denken. Denn einmal ist nicht einzusehen, wie die älteren örtlichen Einteilungen in dte 

,w ) Plutarcb. Thes. 25. Dlodor. I, 28, welcher diese Eintheilung nach seiner gewöhnlichen 
Weise aus Aegypten ableitet. Auch Plass Urgesch. I S. 563 glaubt darin morgenländisch - ägyptischen 
Hnfluss za erkennen, ohne zu bedenken, dass bei einem Volke, dessen Entwicklung naturgemäss fort- 
schreitet, ein solches Kastenwesen, wenn es überhaupt vorhanden war, sieb von selbst hatte bilden kön- 
nen, ojine von aussen eingeimpft zu werden. 
• 169 ) De comitiis Alhenn. S. 345 ff. 
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Äes Elrechtheus, welche auf dem Unterschiede des Standes beruht, hebe übergehen können, 
wofern man nicht mindestens eine Vermischung tos zweierlei Einteilungen annehmen will; 
dann liest sich nicht begreifen, auf welche Weise die Ueberlieferung von den wechselnden 
Namen sich erhalten haben soll, da in den historischen Zeiten in den Einrichtungen' des 
Staates toi Jenen Stummen nichts mehr bestand, eine historische Ueberlieferung nicht 
vorhanden und nicht möglich ist, eine mythische aber die Thatsacbe an Heroennamen ge- 
knüpft haben würde, wie es mit dem Namen des Landes und den Stimmen des Erecbtheu* 
geschehen ist. Wahrscheinlich sind jene Namen Erfindungen ans späterer Zeit, vielleicht 
von den AttMdenschreibern, welche die Leere der vorhistorischen Zeiten mit politischen 
Begebenheiten und Einrichtungen auszufüllen suchten» und diese an bestehendes und my- 
thisches zugleich anknüpften. Die Einteilung des Erechtheus erklärt sich daher leicht 
aus dem Wunsche der Historiker, die Htuptgottheiten auch in den Stämmen des Lawtes 
Tertreten zu sehen 170 ); von einer Ständeeintheflung aber, wie die nach den S0hn*n den 
Ion ist, kann doch erst nach Vereinigung der gesammten Einwohnerschaft zu einem staat- 
lichen Ganzen die Rede sein, wenn man nicht die sonderbare Annahme machen will, es 
habe in jeder einzelnen Stadtgemeinde schon vorher dieselbe Einrichtung bestanden» 

Mit diesen Elntheüungen in vier Stämme, von denen die eine historisch sicher lab 
Ksst sich nun jene DreitheBung des Theseus nicht wohl vereinigen* Poilux VHI, 111 hat 
diese Stände relatövr] genannt, und da t&vog und ifgargia zuweilen verwechselt wer- 
den, so bat Schümann a. a. 6. S. 360 geglaubt, es könne eine Unterabteilung jener vier 
historischen Stämme gewesen sein. Aber die Stände des Theseus hängen offenbar mit 
der Beschäftigung zusammen, auf einen gleichen Ursprung deuten unzweifelhaft die Stämme, 
und es ist deshalb unmöglich, einen Stand, der eine gewisse Beschäftigung vertritt, wie 
der in drei Stände zu theilen, welche die davon unterschiedenen Beschäftigungen darstellen 
sollen. Auch kann vom Einsetzen eines solchen Unterschiedes nicht wohl die Bede sein, 
denn derselben musste sich schon vor dem Theseus von selbst gebildet haben, da in einem 
jeden Staate Adel, Bauern und Handwerker sich notbwendig trennen; dass aber diese 
natürliche Gliederung durch Theseus ra einer kästenartigen Eintheilung gemacht worden 
sei, lässt sieh nicht wohl annehmen,, dt freilich die Eapaüridea sich streng von den Übri- 
gen scheiden konnten, eine feste Sonderung von Landbauera und Handwerkern sieh später 
aber nicht nachweisen fliest. Die ganze Ebitfcetttng des Theseus ist eine Ftetiott, erfinden 
um eine natürlich entstandene Verschiedenen der Lebensweise «als priMsche Einrichtung 
einem Heroen zuiuetrhreiben, etwa ebetoso wie man auch 4em Kekropsdie Binftthsing:.fec 
Ehe zuschrieb. 

Am wichtigsten aber ftr die Atheiler war ftre demokratische Verfassung, und da- 
her wurde auch Theseus als der Gründer derselben angesehen, Er soll nämlich die Kff- 



"°) Man vgl. Schümann a. a. 0. S. 348. Aach Strabo IX. S. 397 nennt utater ded Namen, welche 
Land nach einander angenommen, den Namen Potddonta. 
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Bigsherrschaft aufgegeben und die Vornehmen der einzelnen Gaue überredet haben, bet 
einer demokratischen Verfassung ihn als Anführer und als Wächter der Gesetze zu besteV 
len 171 ), wobei natürlich die fllr die Athener so wichtige Isegorie nicht vergessen war 17 *). 
Die Sache selbst ist in sich ganz unmöglich und mit den übrigen Erzählungen unvereinbar. 
Rat Tbeseus, wie wir oben gesehen, mit Gewalt die Einheit des Staates hergestellt, so 
kann von einer Ueberreiung, wie sie einem Demagogen ansteht, nkht die Rede sein; ha- 
ben sich aber die Vornehmen freiwillig seiner Anführung anvertraut, so bedurft* es zu 
seiner Vertreibung keines allgemeinen Aufstandes und keiner fremden Hilfe. Fecter ist 
die Stelle, welche hier dem Theseus angewiesen wird, diejenige welche später die Archon- 
ten einnahmen, und wenn nach einem Gerüchte ITS ) die Verfassung ißs Theseus bis zum 
Peisistratos bestand, so lassen sich die Umwälzungen nteht begreifen» welche dem Herr* 
scherstamme zuerst die Königsgewalt, dann den ausschliesslichen Besite der obersten Beam- 
tensteHe entzogen, 1 wenn nicht jene angebliche Verfassung des Theseus der um steh grei- 
fenden Demokratie fctndttch gewesen wäre. Bei der Allgemeinheit jener Angaben» aus 
welcher freilich Plass schliessen will, dass sie etwas richtiges enthielten 171 ), fehlt es an 
jeder genaueren Angabe, worin das Wesen jener Theseiscfeen Demokratie bestanden habe» 
Wenn In dieser Hinsicht Plass glaubt, er habe beseiriiessende Volksversammlungen einge- 
führt, in denen nur der Adel gestimmt , so ist das in sich selbst ein Widerspruch, denn 
einmal sind solche Versammlungen keine Volksversammlungen und zweitens sind sie nicht 
demokratisch^ denn Homer hat ja in seinen patriarchalischen Königreichen aueh dergleichen 
Versamminngen« Bucht viel anders ist es wohl mit dem Scherbengericht, das Theseus ein- 
geführt haben und durch welches er selbst verbannt worden sein soll 17 *). Dto Quelle 
aller dieser Erdichtungen (denn solche sind es, auch wenn Plutarck Thes» 25. einen Be- 
weis für die Demokratie Athens zu jener Zeit barin sehen wffl, dass die Athener von Ho* 
mer II. 0, 557 ein dijftog genannt worden, ein Name, der vom Homer auch andern Völ- 
kern gegeben ward, ohne dass man an Demokratie dachte) erkennt schon Pausan. h 3, 3 in 
den Chorgesängen und Tragödien, wovon einschlagendes Beispiel sich in den Schutsflehenden 
des Euripides findet, welcher V. 405 ff, um dem Volke etwas angenehmes über seine 
Demokratie zu sagen, den Theseus wie einen Demagogen auftreten und vom Lobe der 
Demokratie überströmen lägst, und in gleicher Weise haben sich die Redner des Theseus In ihren 
Prunkreden bedient, um der athenischen Demokratie einen Heros ab Crrundpfetter zu geben. 
Es ist schwer zu entscheiden, ob man die Person des Tbeseus als rein mythisch 
anzusehen habe, oder ob mag dieselbe für historisch nehmen seile, schwer in diesem teifr- 



m > PhrtANiL The«. 2* Vgl. Isekr*. Fanal*. 129» tede gegen die Newa 75. Pausen. I 3, 3. 
Maanor Partum, epoeh. 20., 

"*) Demosth. Leichenr. 28. 

"») Pausaii. I, 3, 3. Isokrat. Panath. 148. 

"«) Utgesch. I, S. 560 ff. 

"*) Euseb.ChroiUS.18Scal. ScboL iu Arirtoph. Flut V. 627* TbeopbraMetai Suidas u. im 2*»$*» 
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ten Falle die historischen von den mythischen Elementen zu scheiden. Thesens gut tle 
Gründer der athenischen Staatselnrtchtungen, wie sie mit dem Beginn der Geschichte auf- 
treten, und vielleicht ist auch diese Stellang durch den Namen ausgedrückt, der mit 
H&rifAv in Verbindung steht, so dass man ihn als rein mythisch, und zwar als Vertreter 
des ganzen langen Zeitraums auffassen konnte, dessen es bedurfte, um die Entwicklung 
des Staates zu einem gewissen Abscfaluss zu fördern. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass 
eine Person diesen AbscNuss gemacht habe, und als solche können wir den Thesens be- 
zeichnen, da er ja auch in den Mythen jenes Ringen nach der Einheit des Staates, das wir 
in der Torangehenden Zeit nachgewiesen haben, beendet. Dass man dann eine solche 
historische 6esta)t mit allerlei Thaten ausschmückte, die entweder mythische Beziehungen 
haben, oder aar der Phantasie der Dichter ihren Ursprung verdanken, ist eine zu gewöhn- 
liche Erscheinung, als dass dieselbe befremden könnte. 

Dass übrigens jene Angabe vom längeren Bestehen der Verfassung des Thesens 
eine Erfindung ist, beweist der beständige Wechsel der RegentenfamOien bis auf die Ab- 
schaffung der KMgswttrde. Es wurde nämlich, wie schon erwähnt, nach der Vertreibung 
des Theseus, von den Tyndariden Henestheus zum K0nig erhoben, während die SOhne des 
Thesens sich nach EubOa zum Elephenor begaben 176 ). 

Henestheus gebort znr Familie des Erechtheus, denn sein Vater Peteos ist eto 
Sohn des Erechthiden Oraeus 1 "). Ausser seiner Thettnafame am Zuge gegen Troia, von 
welcher dem Homer folgend spätere Schriftsteller Öfter reden 178 ) und ausser seinen Irr- 
fahrten nach der Zerstörung jener Stadt, welche ihn nach Italien, ja bis nach Spanien ge* 
fährt und die firttndung der Kolonien Eläa und Skyüetion veranlasst haben sollen 179 ), wird 
von ihm nichts erzählt, was den Staat anginge, wenn man nicht etwa Gewicht auf den 
Vorwurf legen will, welchen ihm Plutarch (Theseus 32) macht, dass er zuerst angefangen 
habe, als Demagoge aufzutreten. Diese Demagogie aber, welche gegen den Thesens ge- 
richtet war, hat in der Stellung der Könige zum Staat wohl schwerlich eine Veränderung 
hervorgebracht, und auch die gegen den Theseus hervorgerufene Erbitterung konnte keine 
nachhaltige gewesen sein, denn nach dem Tode des Henestheus, welchen er angeblich wäh- 
rend der Rückfahrt von Troia auf ter Insel Melos gefunden haben soll 1M ), geht die K0- 
nigswtrde wieder an die Familie des Thesens über. 

Es folgt nämlich auf den Henestheus des Theseus Sohn Demophon, welcher ebenso 
wie jener an dem Zuge gegen Troia Theil genommen haben soll 181 ). Beim Suidas und 



"<) Pausan. I, 17, 5 f. Plutarch Tfaes. 35. 

m ) Pausan. U, 25, 6. Pldtarcb. Thes. 32. DIodor freilich, welcher überall Aegypter siebt, 
weiss auch ?om Peteos, dass er aus Aegypten stamme (I, 28). 

178 ) Homer. Dias ß, 552 vgl. J, 327; ?, 331; *, 195 u.690; o, 331. S. aucbMeurs.regn.A«.IlI,3. 

,w ) Straho ffl. S. 140 u. 150; VI. S. 261; Xm. S. 622. 

"•) Euseb. Chron. I S. 18 Seal. 

">) HeUanikos beim SchoK zu Euripid. Hekab. 125. Justin. II, 6. vgl. Paosan. I, 23, 8; X, 25, 9. 
Quintus Smyrn. xm, 496 ff. 
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Harpokration findet sieb die Erzählung, dass er heimlich das Palladium, welches Odjrdöeus 
und Diomedes aus Troia geraubt, mit sieb genommen habe und deshalb vom Agamemnon 
yerfolgt worden sei. Wegen eines bei dieser Gelegenheit vom Demophon begangenen 
Todtschlages sei in Athen der Gerichtshof hnl naUadi<p f welcher Über unfreiwillige Tod- 
tung urthellte, eingesetzt worden. Die Sache» welche überdies von PoIIuk VIII, 10 und bei 
Suidas unter kni IlaXlaSi^ etwas anders erzählt wird, beruht wohl nur auf einer my- 
thischen Erklärung des Namens, den jener Gerichtshof führte. Von grösserer Wichtigkeit 
wäre es, von der Gründung der Kolonie Aipeia, welche Demophon auf Kypros angelegt 
haben sott 18 '), etwas sicheres zn erfahren, zumal da Strabo XIV. S. 683 die Gründung der- 
selben den Athenern Phaleros.und Akamas zuschreibt, von denen letzterer freilich 'Mich 
ein Sohn des Theseus ist 188 ). Auf den Demophon folgt dessen Sohn Oxyntes, und auf 
diesen die Sühne Apheidas und Thyaoetes, von denen letzterer ein unächter Sohn dea 
Oiyntes, seinen Bruder naeh einer kunsen Regierung ttkttete 184 ). 

Hier endet die Reihe der eiahehnteefaen alten KtfnigsfamUie, denn es tilgt auf dea 
Tbymoetes ein eingewanderter Fremdling, nKnflioh Helanthos, der ans der berihhtea pry- 
Uschen Königsfaaitte des Neleus stammt, indem sein Vater Andropompos der Sohn des 
Boros, des Sohnes des Penthilos, des Sohnes des PerUdytaenos, des Sohnes des Helens 
ist 186 ). Bei der Rückkehr der Herakliden nach dem Pelopennes aas Messenden Vertrieben 
ging Helanthos mit andern Hitgliedern setner Familie nach Atttka 186 ), wo e* gastliche 
Aufnahme und bald in einem Kriege der Athener gegen die Thebaner Gelegenheit fand> 
sieh auszuzeichnen. Denn als der. thebanische König Xanthos den Tbymoetes zum Einzd* 
kämpf herausforderte, und dieser den Kampf verweigerte, so nahm Helanthos die Heraus* 
forderang an, besiegte den Xanthos und wurde zum Dank von den Athenern zum König 
erhoben 167 ). Dieser Krieg war ein Grenzstreit zwischen Theben und Athen um Oenoe und 
Hdaenae und stand wahrscheinlich mit dem Vorrücken der Böoter gegen Süden tn Vor» 
bindung. Zweifelhaft kann es dabei bleiben, ob die Verweigerung des Kampfes der ein» 
zige und wahre Grund ffir die Athener gewesen sei, den Tbymoetes vom Throne za stossen 
und einen Fremdling auf denselben zu erbeben, ja Pausanias II, 18, gitbt die einfache 
Nachricht, Helanthos habe dem Tbymoetes die Herrschaft genommen; wäre aber jene Er* 
ztthlung richtig, so würde sie beweisen, dass das athenische VoHc oder wenigstens die 
Adligen dem Könige gegenüber ihren Einfliiss auf das Staatswesen bedeutend Erweitert 

,M ) Plutarch. Solon. 26. 

,M ) Eurlp. Heraklid. 119. 

,94 3 Demon bei Atben. m. S. 96 D. vgl. Pausao. ü, 18, 9. Die ältere Schreibart des Nameq ist QvftaU n q. 

18s ) HeUanikos beim Scbol. zu Platoo. S. 43 Ruhuk. Herod. V, 63- Pausao. If, 18, 8. Euseb. 
Chron. I S. 19. 

,M ) Strabo VIH. S. 359; IX. S. 392, Pausan. II, 18/ 8. 

,87 ) Strabo IX. S. 393. Conon narrat. 39. Suidas unter Mtiuv&oh Harpokrat unter dxazovQut, 
Etym. Magn. unter xovqiwu;; Schol. zu Aristopk. Acharn. V. 146 u. zum Frieden V. 890; zu Piaton. Tim. 
21. Euseb. Chron. I. S. 19. 
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hatten, so dass sie sich selbst anmassten, über den Thron zu verfügeü, wogegen freilich 
eine andre Erzählung angiebt, Thymoetes habe seines AHers wegen den Kampf nicht be- 
steben und das Reich nicht in Gefahr bringen wollen, und deshalb dem den Thron ver- 
heissen, der die Ausförderung annehmen würde. Jedoch wie unsicher die Angaben auch 
noch über diese Ereignisse sind, geht schon daraus hervor, dass von den Grammatikern 
das Fest der Apaturien, das doch jedenfalls einen andern Ursprung und eine andere Be- 
deutung hat, auf diese Begebenheit zurückgeführt wird. Von der Regierung des Helanthos, 
die doch in die bewegte Zeit der dorischen Wanderung fillt, ist weiter nichts bekannt, 
als dass er die von den Acbäern aus dem nördlichen Theile des Peloponnes vertriebenen 
Ioner in Attika aufgenommen hat 188 ). 

Auf den Helanthos folgt dessen Sohn Kodros, dessen Ruhm durch seinen Tod be- 
gründet ist, während wir von seinem Leben nichts erfahren. Die in den Peloponnes ein- 
gewanderten Dorer unternahmen nämlich zu jener Zeit, auf Antrieb, wie es heisst, der 
Korinther, wekhe als Grenznachbarn und der Hessenier, welche wegen der Aufhahme der 
vertriebenen Neliden den Athenern feind waren 169 ), einen Feldzug gegen Attika, und auf 
die Kunde von einem Orakel des delphischen Gottes opferte Kodros freiwillig sein Leben, 
um den Athenern den Sieg zu verschaffen 190 ). Die Peloponnesier zogen sich freilich zurück, 
doch blieb Megaris, bis dahin ein Theil von Attika, in den Händen der Dorer 191 ). 

Mit dem Kodros endet die Königsherrschaft Über Attika, eine Herrschaft, die nach 
den uns überlieferten Angaben eine Zahl von siebzehn Königen in sich schliesst. Von 
diesen Königen kann man nur die letzten als historisch ansehen, und zwar um so sicherer, 
je dürftiger die über sie erhaltenen Nachrichten sind; denn ihre Thaten, wenn sie über« 
haupt welche verrichteten, fielen wie die der früheren Herrscher aus Mangel an fester 
UeberÜeferang der Vergessenheit anheim, ohne dass die geschäftige Phantasie es gewagt 
hätte, diese Zeiten mit erdichteten oder mythisch -allegorischen Thaten zu füllen, wie sie 
es mit den entlegneren Zeiträumen gethan. Dergleichen Mythen aber von herrlichen und 
glänzenden Thaten, wie sie ein so ruhmbegieriges Volk wie die Athener gern, hörte, 
knüpften sich an dasjenige an, was man in den Zeiten, in denen man aning den einhei- 
mischen von Mund zu Mund erhaltenen Traditionen eine feste Gestalt zu geben, als be- 
stehend vorfand. Hier übertrug man nun alles auf bestimmte Persönlichkeiten, die man, 
mag in ihnen als Kern eine wirkliche Person enthalten sein oder nicht, als Vertreter all- 
gemeiner und vielleicht lange dauernder Zustände ansehen muss. Eine Schätzung der 
ganzen Zeitdauer erscheint als ganz unmöglich, denn wenn auch die Chronologen nicht 
verabsäumt haben, einem jeden Könige eine bestimmte, freilich nicht bei allen überein- 
stimmende Regierungszeit und der ganzen Königsherrschaft eine Dauer von 487 Jahren zu- 



lw ) Pausan. VIF, 1, 9. 

*") Strabo IX. S. 393. 

l9 °) S. die grosse Anzahl Stellen der Alten bei Meursius regn. Att. 111. c. ii— 13. 

,9 ') Strabo IX. S. 393. Pausan. I, 39, 4. 
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zuschreiben 1 "), so kann diese Angabe nicht den mindesten Werth haben, da sie historisch 
nicht Überliefert sein kann, der Mythos aber keine Zeitrechnung kennt 198 ). Ja es lässt 
sich nicht einmal das Wenige, was wir als einigermassen sicher aus den Mythen heraus- 
gezogen haben, jener Zeit mit Sicherheit zuweisen, sondern man darf annehmen, dass 
manches, was sich in späteren Zeiten ereignet, m eine frühere Zeit Tersetzt worden ist 
Zu dieser Annahme führt namentlich .die Bemerkung, dass je mehr sich die Zeit dem 
Punkte ntthert, von welchem an die Thatsachen durch bleibende Denkmäler und Schriften 
festgehalten worden sind, desto dürftiger die Berichte werden, so dass die Zeit von Thesen» 
bis fast zu Solon vollständig leer an Thaten erscheint Dass ein solcher Zeitraum ganz* 
ohne einflussreiche Begebenheiten verstrichen oder keine einzige derselben sich im Ge- 
dächtniss des Volkes erhalten habe, ist kaum glaublich, und man darf daher wohl vor- 
aussetzen, dass manche historische Thatsacbe der spätem Zeit anf die mythischen Personen 
Übertragen, den Umständen gemäss verändert und so die Geschichte langer Jahrhunderte 
in wenigen Helden vereinigt worden ist Zu dieser nebelhaften Unbestimmtheit der Sage, 
die jede tiefere Untersuchung verhindert, und den Gehalt nur in schattenhaften Umrissen 
durch Vermuthungen errathen lässt, kommt noch der Umstand, dass ans die betreffende* 
Mythen grösstenteils von späteren Schriftstellern Überliefert sind, welche die Sagen, die 
sie selbst schon durch die Dichter mannigfach umgestaltet empfingen, nach gewissen selbst 
gebildeten Grundsätzen zusammenstellten, deuteten, vermischten und dadurch noch un- 
kenntlicher machten» Demnach erscheint als sicher nur «der feste Bestand, wie ihn die 
historischen Zeiten bieten; zu erforschen wie derselbe geworden, dürfte leicht vergebliches 
Bemühen sein. Fragen wir aber nach diesem Bestände, so finden wir ein Königreich 
yereint aus mehren ehemals selbständigen Gauen, mit seinen einheimischen ans der Nptar 
des Landes hervorgegangenen Götterkulten, unter einheimischen Königen, deren ursprtogüeh 
patriarchalische unumschränkte Gewalt allmählig von der wachsenden Macht des Adels be~ 
schränkt wurde. Die Verwaltung des Staates, der einen geringen Umfang und nach aussen 
Jiin noch keinen Einfluss gewonnen hatte» musste sehr einfach sein, während der nicht 
gerade reiche Ertrag des Bodens die Bewohner in ärmlichen Verhältnissen hielt, die nicht 
geeignet waren, fremde Eindringlinge anzulocken und so einen schnelleren Gang der Ge- 
schichte herbeizuführen. fe. Inchsenscfcati. 



1W ) Vgl. Corsini fttsti Atticl I. p. 5 u. ffl. proll. p. Lü-LXlV. 

.'") Einen Beleg für diese Behauptung bietet die das Fest der Xoat betreffende Erzählung beiß* 
Schol. zu Aristopb. Acharn. 961 u. Ritter 95, wonach Orestes nach der Ermordung seiner Mutter nach 
Athen gekommen und vom König Pandion aufgenommen worden wäre. Orestes als gleichzeitig mit dem 
trojanischen Kriege musste in die Regierung des Menestbeus, seine Ankunft in Athen in die* letzten Jahre 
derselben oder schon in die Regierung des Deiribphon fallen ; der Tod Pandion des zweiten ist aber nach 
den Chronologen 100, der des ersten gar 190 Jahr früher als der Regierungsantritt des Demopbon. 
Freilich hat auch Pbanodemos bei Athen. X. S. 437 C. den Vorfall in die Regierungszeit des Demopbon 
gesetzt. 
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